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Wegen der leichteren Lesbarkeit 
umfassen Bezeichnungen von Per-
sonengruppen in der Regel weibli-
che und männliche Personen. 

Das Papier von „Schule & Wir“ 
wird aus Holzfasern hergestellt, 
die aus verantwortungsbewusst 
bewirtschafteten Wäldern stam-
men. Dem Wald wird nicht mehr 
Holz entnommen, als gleichzeitig 
nachwachsen kann. Das garan-
tiert die Zertifizierung. 

Die Zeitschrift wird vom 
bayerischen Kultusministerium 
kostenlos über die Schulen an  
die Eltern verteilt. 

Diese und weitere 
Ausgaben finden Sie 
online unter:  
www.km.bayern.de/
schule-und-wir

Online- 
Version

06

Die individuelle Förderung und individuelle Lern­
zeit können ausgebaut werden und die Durchläs­
sigkeit wird weiter verstärkt.� www.km.bayern.de/ 
� neuerungen- 
� 2013-14
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Politiker sind keine Hellseher. Wir haben keine Kristallkugel, 
die uns die Zukunft voraussagt. Dennoch müssen und wol-
len wir die Weichen in unserem Freistaat für morgen stellen. 
Als verantwortlicher Bildungsminister und Vater von zwei 

Schulkindern bin ich mir dieser Aufgabe sehr bewusst.
Der statistisch messbare demografische Wandel in unserer Gesellschaft 

zeigt uns Licht- und Schattenseiten. Für unsere Kinder bietet er im Frei-
staat eine großartige Perspektive. In unserer aktuellen Titelgeschichte 

zeigen wir: Die Jugendlichen von heute sind die Gene-
ration Zukunft. So sehen Studien 
für 2025 die Zahl der Erwerbs-
losen unter der Zwei-Millionen-
Marke liegen. Damit würde in 
Deutschland Vollbeschäftigung 

herrschen. Konkret heißt das: Unser Nachwuchs geht 
guten Zeiten entgegen. 

Bereits in den letzten Jahren hat sich im Freistaat das 
Bewerber-Stellen-Verhältnis umgekehrt: Im Juni 2013 
kamen in Bayern über alle Berufe betrachtet auf 83.500 
gemeldete Ausbildungsstellen nur rund 73.700 Ausbil-
dungssuchende. Diese Entwicklung setzt sich infolge 
kontinuierlich sinkender Schülerzahlen weiter fort. 

Ich weiß: Im globalen Wettlauf um die Zukunft 
haben wir nur eine Ressource – die Entfaltung und 
Aktivierung aller Talente. Deswegen setzen wir in 

Bayern auf den individuellen Bildungserfolg. Wir in Bayern investieren 
in Köpfe, nicht in Strukturen! Vielfalt, nicht Einfalt, das ist Bayerns Weg 
zum Erfolg. Dafür entwickeln wir unser differenziertes Schulsystem wei-
ter. Wir individualisieren die Förderung und die Lernzeit des einzelnen 
Schülers in den einzelnen Schularten. Wir denken Schule vom einzelnen 
Kind aus!

Viel Spaß beim Lesen!

Ihr
Dr. Ludwig Spaenle
Bayerischer Staatsminister für Bildung und Kultus, 
Wissenschaft und Kunst

Kultusminister  
Dr. Ludwig Spaenle

Generation Zukunft
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Bildung und Kultus, Wissenschaft und Kunst 
kennzeichnen den Freistaat Bayern in beson-

derer Weise. Es stellt eine große Herausforderung 
dar, diese als verantwortlicher Politiker mit allen 
Partnern in den kommenden Jahren weiter zu 
gestalten“, betonte Dr. Ludwig Spaenle. Spaenle 
war im Oktober von Ministerpräsident Horst 
Seehofer zum Staatsminister für Bildung und 

„

Ludwig Spaenle wurde zum Staatsminister 
für Bildung und Kultus, Wissenschaft und Kunst ernannt
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bemerkt

Berufskarriere nach der Mittelschule

Stark für den Beruf, stark im Wissen, stark als 
Person: Die bayerische Mittelschule bereitet ihre 
Schüler nicht nur auf den Schulabschluss vor, 
sondern vor allem auch auf den Einstieg ins 
Berufsleben. Vier ehemalige Schüler stellen ihre 
beruflichen Wege nach der Schule vor.

Video und mehr 
unter:
www.mittelschule.
bayern.de

Video-Tipp

Ludwig Spaenle bei seiner 
Vereidigung als Minister

Vereidigung im Bayerischen Landtag: 
Bernd Sibler und Georg Eisenreich

Kultus, Wissenschaft und Kunst ernannt und vom 
Bayerischen Landtag bestätigt worden. 

Dem Minister ist es ein Kernanliegen, die 
miteinander eng verwobenen Bereiche ganzheit-
lich weiterzuentwickeln. Zur Seite stehen Spaenle 
nun zwei Staatssekretäre: Georg Eisenreich für 
Bildung und Kultus und Bernd Sibler für Wissen-
schaft und Kunst. 
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Herr Eisenreich, von Beruf 
sind Sie Anwalt und seit 
2003 Abgeordneter im Bay-
erischen Landtag. Welchen 
Blick haben Sie als Jurist 
und neuer Staatssekretär 
auf Schule?

Ich bin Rechtsanwalt, aber 
Bildung war immer schon ein 
Thema, das mir sehr am Herzen 
liegt. Mir ist wichtig, was eine 
Gesellschaft zusammenhält, 
und wie den jungen Menschen 
in Bayern Chancen geboten 
werden können. Hier ist Bil-

dung ein zentraler Baustein. Deshalb war ich von 
Anfang an im Bildungsausschuss. 

Was möchten Sie bildungspolitisch bewegen? 
Wir müssen uns um die Chancen aller jungen 
Menschen kümmern: Um Kinder, die langsamer 
sind, aber auch um die Schnellen. Um Kinder 
aus deutschen Familien ebenso wie um solche 
mit Migrationsgeschichte. Um Kinder mit und 
ohne sonderpädagogischen Förderbedarf. Mein 
Ziel ist: jeder soll sich in Bayern entwickeln 
und seine ihm gegebenen Talente bestmöglich 
entfalten können.

Welche weiteren Ziele sehen Sie aktuell?
Dass wir Schule immer von den Kindern her den-
ken, ist das absolut Wichtigste. Die Schülerinnen 

und Schüler stehen im Mit-
telpunkt. Dem muss sich al-
les unterordnen. Ich habe im 
Landtag als stellvertretender 

Vorsitzender des Bildungsausschusses darum 
gekämpft, dass Bildung Investitionsschwerpunkt 
ist. Das ist uns in den letzten fünf Jahren sehr gut 
gelungen. Wir geben in Bayern heute zwei Milliar-
den Euro mehr aus. Für mehr Lehrkräfte und für 
zusätzliche Angebote. Bildung muss auch künftig 
ein Investitionsschwerpunkt  bleiben. 

In den letzten Jahren ist viel konzeptionell wei-
terentwickelt und reformiert worden. Die nächsten 
Jahre sollten sich dadurch auszeichnen, dass grund-
sätzlich wieder Ruhe in den Schulen einkehrt. 

Zugleich ist mir Dialog ganz wichtig, Dialog mit 
den Eltern, mit den Lehrern, mit den Schülern und 
den Kommunen. Bildung können wir nur zusam-
men gestalten. Zusammengefasst: Wir brauchen 
Geld,  Ruhe und einen intensiven Dialog.

Wie haben Sie Ihre eigene Schulzeit erlebt?
Ich war an drei Gymnasien! Als gebürtiger Münch-
ner war ich vier Grundschuljahre in München bis 
mein Vater versetzt wurde. Deswegen verbrachte 
ich fünf Jahre meiner Schulzeit am Willstätter-
Gymnasium in Nürnberg.  Dann zwei Jahre am 
Erasmus-Gymnasium in Amberg in der Oberpfalz 
und die letzten zwei Jahre war ich dann wieder in 
München am Ludwigsgymnasium. Ich bin nicht 
immer, aber meistens gern in die Schule gegangen 
und habe viele gute Erinnerungen daran.

Was raten Sie – auch als Vater – Eltern im 
Umgang mit Schule?
Das Wichtigste ist, dass die Kinder sich daheim 
sicher und geborgen fühlen. Darüber hinaus soll-
ten Eltern vermitteln, dass Bildung wichtig und 
auch Leistung wichtig ist. Und dass man nicht für 
die Schule lernt, sondern für sich selber. 

„Wir brauchen Geld, Ruhe 
und einen intensiven Dialog“

Georg Eisenreich – 
seit Oktober 2013 
Staatssekretär
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Vollbeschäftigt? Ein neues deutsches Jobwunder? Karl-Heinz Paqué 

glaubt fest daran: Deutschland steuert auf die Vollbeschäftigung zu, 

trotz Krise, während in vielen Ländern Europas die Zahl der Arbeits-

losen steigt. Paqué ist Professor für Volkswirtschaft in Magdeburg 

und hat letztes Jahr ein Buch geschrieben. Der verheißungsvolle 

Titel: „Vollbeschäftigt: Das neue deutsche Jobwunder“1.

Generation  
Zukunft – 
Top-Perspektiven für  
Bayerns Schüler

1Karl-Heinz Paqué: Vollbeschäftigt. Das neue deutsche Jobwunder, 

Carl Hanser Verlag: München 2012
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Die so genannten Babyboomer räumen 
in Deutschland in absehbarer Zeit 
das Feld. Das Besondere an diesen 
Jahrgängen ist: Zwischen 1955 und 

1964 wurden besonders viele Menschen geboren. 
Im geburtenstärksten Jahrgang 1964 kamen 
knapp 1,4 Millionen Babys zur Welt. 2010 waren 
es nur noch 678.000, das ist nicht einmal die 
Hälfte. Wenn also diese starken Jahrgänge in Ren-
te gehen, ist viel Platz für deren Nachfolger. Und 
nicht nur das: Anders als noch ihre Eltern werden 
sie sogar dringend gebraucht. Nach einer Studie 
wird die Zahl der Erwerbslosen in Deutschland ab 
2025 beständig unter der Zwei-Millionen-Marke 
liegen. Zehn Jahre später ist mit 1,7 Millionen 
die niedrigste Zahl an Erwerbslosen zu erwarten. 
Damit würde in Deutschland Vollbeschäftigung 
herrschen. Konkret heißt das: Unser Nachwuchs 

geht – allen Unkenrufen zum Trotz – rosigen 
Zeiten entgegen. Die Kinder von heute 

sind die Generation Zukunft.

Gute Zeiten für den  
Nachwuchs 
Und wie sieht das die Wirtschaft? 

„Noch nie waren die Chancen für 
junge Menschen auf dem Ausbil-
dungsstellenmarkt so gut wie heute.“ 
Für Bertram Brossardt, Hauptge-
schäftsführer der Vereinigung der 

Bayerischen Wirtschaft e. V. (vbw), ist das Fakt. 
„Auswirkungen des demografischen Wandels“, 
aber auch ein „kontinuierlich hohes Ausbildungs-
engagement der Betriebe“ – darin sieht Brossardt 
die Hauptgründe für die glänzenden Aussichten 
heutiger Schulabgänger. 

Laut vbw hat sich in den letzten Jahren das 
Bewerber-Stellen-Verhältnis sogar umgekehrt: Im 
Juni 2013 kamen in Bayern über alle Berufe be-
trachtet auf 83.500 gemeldete Ausbildungsstellen 

Bertram 
Brossardt

Gute Zeiten für unsere Nachwuchskräfte: 
Ab 2025 fällt die Zahl der Arbeitslosen unter 
die Zwei-Millionen-Marke. Damit würde in 
Deutschland Vollbeschäftigung herrschen
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 nur rund 73.700 Ausbildungssuchende. „Dieser 
Trend wird sich infolge kontinuierlich sinken-
der Schülerzahlen weiter fortsetzen“, davon ist 
Brossardt überzeugt. 

Fachkräfte? In 2020 Mangelware! 
Für die Betriebe bedeutet das: Ausbildungsplätze 
mit geeigneten Bewerbern zu besetzen, wird zu-
nehmend schwerer – und damit auch die Sicherung 
künftiger Nachwuchskräfte. „Laut unserer 
aktuellen Studie ‚Arbeitslandschaft 2035‘ 
gehen wir davon aus, dass in Bayern 
2020 rund 230.000 Fachkräfte 
fehlen werden“, so Brossardt. 

Und Stefan Heidbreder, Ge-
schäftsführer der Stiftung Familien-
unternehmen, macht deutlich: Auch 
Arbeitgeber müssen Konsequenzen aus 
dieser veränderten Arbeitsmarktsituation 
ziehen. „Noch nie hatten hochqualifizierte junge 
Menschen so gute Chancen wie heute, sich ihren 
Job auszusuchen. Hoch qualifizierte Mitarbeiter 
werden sich in Zukunft nicht mehr bei den Unter-
nehmen bewerben – sondern die Unternehmen bei 
ihnen.“ Um direkten Kontakt zu Bewerbern und 
jungen Talenten zu suchen, wenden sich daher Ei-
gentümer und Personalverantwortliche von Famili-
enunternehmen seit vielen Jahren mit Karrieretagen 
an die begehrten Nachwuchskräfte.

Bayerns Weg zum Erfolg:  
Schule vom Kind aus denken
Fähigkeiten, Fleiß und Fantasie früh fördern – das 
ist allerdings nicht nur für die Wirtschaft gut. 
Talente und Begabungen individuell entwickeln – 
tatsächlich macht das auch aus pädagogischer Sicht 
Sinn. Jedes Kind ist eine unverwechselbare Per-
sönlichkeit. Und genauso individuell wie das Kind 
ist die Bandbreite seiner Begabungen. 
Das heißt aber auch: Chancen und 
Zukunft haben Kinder am besten 
in einer Schule, 
die nicht alle 
über den gleichen 
Kamm schert.

„Wir in Bayern erkennen und ach-
ten unsere jungen Menschen in ihrer 
Individualität und Begabung“, das ist Bayerns 
Kultusminister Dr. Ludwig Spaenle, selbst Vater 
von zwei Kindern, wichtig. „Ich weiß: Im globa-
len Wettlauf um die Zukunft haben wir nur eine 

Ressource: die Entfaltung und Aktivierung aller 
Talente. Deswegen setzen wir in Bayern auf den 
individuellen Bildungserfolg. Wir in Bayern in-
vestieren in Köpfe, nicht in Strukturen!“ Vielfalt, 
nicht Einfalt, das ist Bayerns Weg zum Erfolg.

„Von allein kommt nichts!“
Nicole Schön ist eine, die von diesem bayerischen 
Weg profitiert hat. Anfang des Jahres hat die 
30-Jährige die Bäckerei ihres Lehrmeisters in 

Dachau übernommen. Für die erfolgreiche 
Jung-Unternehmerin war schon früh 

klar. „Schule ist schön, aber im Betrieb 
gefällt’s mir besser. Ich bin 
ein praktischer Mensch.“ 
Nach dem Qualifizierenden 
Hauptschulabschluss machte 

die gebürtige Dachauerin eine Lehre zur Bä-
ckerin und war danach auch als Bäckergesellin 

tätig. 2010 gewann sie den Wettbewerb „Bayerns 
schnellste Bäckerin“. Als Preis erhielt sie eine 
Ausbildung zur Bäckermeisterin und Betriebswir-
tin des Handwerks an der Akademie des bayeri-
schen Bäckerhandwerks in Lochham. Nun ist sie 
Bäckermeisterin, Betriebswirtin und Konditorin 
in einem – und Herrin über 30 Mann in ihrem 
eigenen Betrieb. Wie sie das alles gestemmt hat? 

„Von allein kommt nichts. Wenn du etwas wirklich 
willst, musst du schon etwas dafür tun. Und du 
musst etwas finden, was dir wirklich Spaß macht.“ 

Eigeninitiative, Überzeugung und eine gute 
Ausbildung – das sei ihr Erfolgsrezept, sagt die 
Powerfrau im Interview: „Bayerns duales Ausbil-
dungssystem ist sehr gut. Es gibt nichts Besseres. 
Im Betrieb habe ich alles gelernt, was ich für 
meine Handwerkskunst brauche, die Theorie hat 
die Schule geliefert.“

Mehr individuelle Lernzeit
Um mehr Talente wie Nicole Schön früh-

zeitig zu entdecken und zu fördern, setzt 
Bayern auf mehr individuelle Lernzeit 
fürs Kind. Der bayerische Weg will dem 
einzelnen Kind die Zeit geben, die es ganz 

persönlich braucht, um den angestrebten 
Abschluss zu erreichen. 

Flexible Grundschule
Diese Idee steht auch hinter dem Modellver-
such Flexible Grundschule, den die Stiftung 
Bildungspakt Bayern und das bayerische 

Nicole
Schön

Dr. Ludwig 
Spaenle
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Kultusministerium gemeinsam auf den Weg 
gebracht haben. Je nach Lerntempo können sich 
hier die Schülerinnen und Schüler den 
Lernstoff der ersten und zweiten Jahr-
gangsstufe in einem Jahr, in zwei 
Jahren oder in drei Jahren aneignen. 

Jedes Kind bekommt die Zeit, 
die es braucht. „Mit der Flexiblen 
Grundschule können wir unsere 
Schüler noch stärker entwicklungs-
gerecht und individuell fördern“, betont 
der Vorstandsvorsitzende der Stiftung, Staats-
sekretär Bernd Sibler: „Wir denken Schule vom 
einzelnen Kind aus!“

Flexibilisierungsjahr
Und Bayern spannt den Bogen sogar noch weiter 

– bis in das Gymnasium hinein. „Ich möchte der 
einzelnen Schülerin, dem einzelnen Schüler in 

der Mittelstufe die Zeit geben, die sie oder er 
ganz persönlich benötigt“, verdeutlicht Spaenle. 

„Dafür schaffen wir am Gymnasium in der 
Mittelstufe die Individuelle Lernzeit und 

ein Flexibilisierungsjahr.“ 
Die Grundidee ist: 

Schülerinnen und Schüler, 
die in der Mittelstufe 
mehr Zeit für das Lernen 

und für zusätzliche Fördermaßnahmen 
brauchen, sollen diese bekommen. Die zusätz-

liche Lernzeit kann sich auch auf ein zusätzliches 
Jahr erstrecken. 

Herzstück des Konzepts ist das Flexibilisie-
rungsjahr (siehe Schule & Wir 3/2013). Jeder 
Schüler kann ein Jahr zusätzlicher Lernzeit 
individuell in Anspruch nehmen: Bei Bedarf 
haben Schüler in der Mittelstufe die Option, sich 
für ein Flexibilisierungsjahr zu entscheiden. In 

Bernd 
Sibler

Bayerns Erfolgsgeheimnis: Jeder bekommt die Zeit, die er braucht
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diesem zusätzlichen Schuljahr werden sie zeitlich 
entlastet, indem sie einzelne Fächer nicht belegen. 

„Zuerst das Selbstbewusstsein stär-
ken – der bessere Weg zum Erfolg“
Förderung und Lernzeit den Bedürf-
nissen des einzelnen Schülers anpassen 

– das ist die bayerische Antwort auf 
Diskussionen ums Sitzenbleiben und 
Fragen der Schulzeitdauer. Und auch 
Bayerns Ass im Spiel um die Zukunft. 

Auf das eigene Bauchgefühl hören, sich 
die Zeit nehmen können, die ein Kind braucht. 
Wie gut das tut, weiß Anna Brandl aus eigner 
Erfahrung. Die 19-jährige Abiturientin von der 
FOS/BOS Fürstenfeldbruck möchte nach dem 
Studium Lehrerin werden, für das Lehramt an 
beruflichen Schulen. Ausgezeichnete Perspekti-
ven für eine Schülerin wie Anna, die mit zehn 
den Übertritt ans Gymnasium einfach nicht 
wagte und damals stattdessen lieber auf der 
Hauptschule blieb. „Zur Zeit des Übertritts in 
der vierten Klasse war ich persönlich noch nicht 
soweit. In der Hauptschule war ich dann ab der 
siebten Klasse immer Klassenbeste. Da habe ich 
gemerkt: Hier bin ich unterfordert.“ Nach dem 

Qualifizierenden Hauptschulabschluss besuchte 
sie den M-Zug und legte die Mittlere Reife ab. 
Mit einem Vorkurs schaffte sie es schließlich auf 

den sozialen Zweig der FOS, wo sie nach 
dem Fachabitur in der FOS 12 auch 

noch die Allgemeine Hochschulreife 
in der FOS 13 ablegen 
wird. Im Rückblick 
findet Anna heute: 

„Für mich war die-
ser Weg einfach der bessere. Auf der 

Hauptschule konnte ich Erfolge sammeln 
und mein Selbstbewusstsein stärken. Das habe 
ich gebraucht.“

Jeder Abschluss mit Anschluss!
Annas schulischer Werdegang ist in Bayern 
heute keine Seltenheit mehr: Rund 44 % aller 
Studienberechtigten kommen im Freistaat nicht 
vom Gymnasium, sondern größtenteils aus der 
beruflichen Bildung. 

Auch Sebastian Stiefel erkannte erst nach 
einer Ausbildung zum Industriekaufmann im 
Vertriebscontrolling mit EDV, dass mehr in ihm 
steckt: „Nach der Realschule habe ich zunächst 
die FOS in München besucht und diese dann 

Anna
Brandl

Jeder Abschluss mit Anschluss: In Bayern kommen rund 44 % aller Studienberechtigten nicht vom Gymnasium, 
sondern aus der beruflichen Bildung

10 Schule & Wir�  4 | 2013
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kurz vor dem Ende der Probezeit abgebrochen. 
Über meine Praktikumsstelle an der FOS 11 
bekam ich dann meine Ausbildungsstelle zum 
Industriekaufmann. In der Ausbildung habe 

ich gemerkt: Das genügt mir nicht. 
Ich habe in meinem Beruf dann 

auch gearbeitet. Mir wurde 
so erst richtig klar: Mit einer 
besseren Ausbildung habe 
ich viel mehr Freiheiten im 
Beruf. Diese Erfahrung hat 

mich wirklich weiter gebracht.“ 
Sein Traum, in Weihenstephan 

einen Managementstudiengang 
„Erneuerbare Energien“ zu belegen, 
ist mittlerweile zum Greifen nah. 

Nach dem Besuch eines Vorkurses hat Sebastian 
den Sprung auf die FOS/BOS Fürstenfeldbruck 
geschafft. Sein Fachabitur an der BOS 12 für 
Wirtschaft hat er gerade geschrieben. Auch Se-
bastian würde alles noch einmal genauso machen: 

„Die BOS zeigt mir, dass ich alle Möglichkeiten 
habe. Ich finde: Die Durchlässigkeit 
ist in Bayern gut gestaltet.“ Und 
selbstbewusst fügt Sebastian hinzu: 

„Ich weiß, wie die Arbeitswelt ist. 
Das ist mein Vorteil gegenüber 
Gymnasiasten.“ 

So wie Sebastian geht es vielen. 
Daher steigert Bayern die Durchläs-
sigkeit noch. Jede Schülerin und jeder 
Schüler in Bayern kann sicher sein: Es gibt für 
jeden Abschluss einen Anschluss.
ii An der Mittelschule können Schülerinnen und 

Schüler den Mittleren Abschluss – neben dem 
klassischen Weg über den M-Zug, den auch 
Anna Brandl gewählt hat – über ein 9 + 2-Mo-
dell nach 11 Schuljahren erwerben. 

ii Zudem eröffnet Bayern einen Weg zum Real-
schulabschluss für Mittelschüler durch Koope-
ration zwischen Mittelschule und Realschule. 
Die Zahl dieser Kooperationsstandorte wird 
mehr als verdreifacht. 

ii Mittel- und Wirtschaftsschüler können den Weg 
zur Hochschulreife über ein Vorbereitungsjahr 
(Vorklasse) an den Fachoberschulen beschreiten.

ii Über zusätzliche Einführungsklassen, das 
heißt ein Vorbereitungsjahr an den Gymna-
sien, gewährleistet Bayern flächendeckend 
einen Weg zur allgemeinen Hochschulreife für 
Mittel-, Real- und Wirtschaftsschüler.

Bayerns Schulen öffnen Türen
Viele Wege führen an Bayerns Hochschulen. Einen 
dieser 15 Wege hat auch Georg Mauerer einge-
schlagen. Der heute 28-Jährige hat das Gymnasi-
um aufgrund seiner damaligen Lebensumstände 
in der 12. Jahrgangsstufe verlassen. An einer 
privaten Schule für Tontechnik in München hat er 
zunächst den Bachelor of Arts gemacht. Schließ-
lich arbeitet Georg als Selbstständiger in der 
Veranstaltungstechnik. Trotz seiner Leidenschaft 
für Musik füllt ihn der Beruf nicht aus. Georg will 
mehr. „Das ging leider nicht so ohne weiteres, da 
ich ja ‚nur‘ die Mittlere Reife hatte. Also habe ich 
eine Möglichkeit gesucht, doch noch das Abitur 
nachzuholen.“ Georg lässt sich nicht abschrecken 
und fängt an der 11. Jahrgangsstufe der FOS 
Technik München an. „Das war anfangs etwas un-
gewöhnlich, da ich natürlich älter als die meisten 
war“, sagt Georg über seinen Neustart an der FOS. 

„Es war auch anstrengend, neben der Schule noch 
regelmäßig zu arbeiten, um für die Miete etc. auf-
zukommen. Nun sind die zwei Jahre doch ziemlich 

schnell vorübergegangen und ich habe das 
Fachabitur in der Tasche, so dass ich ab 

Oktober an der Hochschule München 
studieren kann.“ Sein 
nächstes Ziel: Master in 
Elektrotechnik.

Die Schulkarrieren von Anna, Se-
bastian und Georg sind unterschiedlich. 

Eines haben sie alle gemeinsam: Sie machen 
Mut. Und sie beweisen: Was auch immer du 
werden willst, Bayerns Schulen öffnen Türen – 
solange du es wirklich willst.

Top-Noten für Bildung aus Bayern
Kein Wunder also, dass auch die mittelständi-
schen Unternehmen mit Bayerns Bildungspolitik 
so zufrieden sind wie in keinem anderen Bundes-
land. Laut Mittelstandsbarometer 2013, zu dem 
bundesweit rund 3.000 Mittelständler befragt 
wurden, bewerten rund 47 Prozent der Mittel-
ständler in Bayern derzeit die Bildungspolitik 
in ihrem Bundesland als 

„uneingeschränkt gut“. 
Top-Noten für Bildung 

made in Bavaria, Top-Aus-
sichten für Bayerns Schüler 

– da dürften auch die Mütter 
und Väter der Generation Zu-
kunft Morgenluft wittern. 

Sebastian
Stiefel

Georg 
Mauerer

Weitere  
Informationen:
www.mein- 
bildungsweg.de
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Interview

Der Dialekt im Freistaat ist wertvoll 

– Forscher bestätigen: Ein Nebenei

nander von Dialekt und Hochsprache 

bildet die beste Basis für Kinder

Wenn sie Bonbons geschenkt 
bekommen, freuen sich Kinder 
in verschiedenen bayerischen 
Gegenden über ein ‚Bumbala’, 

ein ‚Guatl’ oder ein ‚Leckerla’. Die regionalen 
Ausprägungen der Mundarten sind eine kulturge-
schichtliche Eigenheit, die den Freistaat  Bayern 
ausmacht. Und doch müssen sich Dialektsprecher 
manchmal belächeln lassen. Lange Zeit unter-
schätzten viele die Mundart: Eine Haltung, die 
aus den 1960er und 70er Jahren herrührt. Dialekt 
galt als Sprachbarriere, die eine Teilhabe an 
der bürgerlichen Gesellschaft verhinderte. Der 
Lösungsansatz damals: Viele Kinder mussten 
die vermeintlich schädliche Mundart komplett 
ablegen. Das hat sich heute geändert. Für viele 
Eltern jedoch bleibt die Frage: Müssen sie sich 
Sorgen machen, wenn ihr Kind nicht mit Hoch-
deutsch in die Schule kommt? Nein, sagen viele 
Dialektforscher. Ganz im Gegenteil. Dialekt ist 
in vielerlei Hinsicht wertvoll. 

Dialekt ist wichtig und identitätsstiftend
„Dialekt ist nach wie vor die erste Sprache von vie-
len Kindern in ganz Bayern. Er hat damit einen 
ganz wichtigen identitätsstiftenden Effekt“, erläu-
tert Rupert Hochholzer, Professor für Deutsch als 
Zweitsprache an der Universität Regensburg. Der 
Experte kennt sich mit Mehrsprachigkeit und Di-
alekten aus. Klar ist: Den Dialekt lernen Kinder 
im Elternhaus. Er lässt die Zughörigkeit zu einem 
bestimmten Dorf erkennen – nichts wäre schlim-
mer als ein Verbot: „Wenn ich die Sprache meines 
Elternhauses nicht mehr sprechen darf, verleugne 
ich meine Herkunft.“

Liebe zur Heimat fördern
Auch das bayerische Kultusministerium schätzt 
die Dialekte im Freistaat als wertvolle Sprach-
formen. Grundlage für diese Haltung ist die 
Bayerische Verfassung. Sie formuliert als Bil-
dungsauftrag in Artikel 131 die Liebe zur Hei-
mat – Mundart ist untrennbar damit verbunden. 

Den Dialekt und kulturelle Traditionen 
lernen Kinder im Elternhaus



Warum Dialekt so wichtig ist

Marmalaadn- 
   amala 
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Interview

Ist es ein Zeichen von sprachlicher Unfä-
higkeit, wenn man Dialekt spricht?
Im Gegenteil. Je mehr Sprachformen man 
beherrscht, umso besser ist die Sprachfähigkeit. 
Goethe oder Schiller haben Dialekt gesprochen. 
Soweit ich das sehe, hat das ihre Sprachfertigkeit in 
keiner Weise beeinträchtigt. Mehrsprachigkeit gilt 
immer als stärkend für die Sprachfähigkeit, egal 
ob es sich um unterschiedliche Sprachen oder den 
Dialekt neben der Standardsprache handelt. Sie 
scheint darüber hinaus die Denkfähigkeit positiv 
zu beeinflussen. In den Völkern der Welt ist die 
absolute Mehrheit in irgendeiner Form mehrspra-
chig. Wir empfinden unsere westeuropäischen 
Gesellschaften, z.B. Deutschland, nur als einspra-
chig – sie sind es aber im Grunde genommen nicht, 
weil es jede Menge Dialekte gibt. 

In den Großstädten, z.B. in München, hört 
man Mundart immer seltener. Warum? 
Ich vermute dahinter mehrere Gründe: Erstens 
leben in München wegen des massiven Zuzugs sehr 
viele Leute, die nicht Bayerisch sprechen. Damit 
fallen diejenigen, die Dialekt sprechen, statistisch 
nicht so sehr ins Gewicht. Zudem sind heute mehr 
Leute zweisprachig. Sie können tadellosen Dialekt. 
Ebenso tadellos sprechen sie die Standardsprache 

und halten beides auseinander. Sprechen Sie einen 
Münchner an und er antwortet auf Hochdeutsch, 
merken Sie gar nicht, dass er daneben die Mundart 
beherrscht. Durch die Medien sind wir heute dem 
Hochdeutschen ausgesetzt wie nie zuvor. Das war 
früher wohl nicht so sehr der Fall, da hat man den 
Dialekt viel stärker herausgemerkt. 

Der Dialekt ist also nicht vom  
Aussterben bedroht?
Das ist ein Streitpunkt unter den Kollegen.  
Ich sehe hier keine Gefahr. 

Warum wäre das ein Verlust? 
Das Verschwinden der bayerischen Mundarten 
wäre ein massiver Kulturverlust. Im Dialekt 
steckt die Kultur des Landes. Ich zitiere gerne die 
italienischen Lehnwörter im Bayerischen: ‚Zam-
perl’ beispielsweise oder ‚Gspusi’. Diese Wörter 
dokumentieren die kulturellen und wirtschaftli-
chen Beziehungen Bayerns über die Alpen hinweg 
nach Italien. Die Wochentagsnamen ‚Iata’ und 
‚Pfinsta’ sind hingegen letzte Dokumente aus 
dem Griechischen. Hinter jedem Lehnwort steckt 
im Grunde irgendeine menschliche Geschichte. 
Schmeißt man die Dialekte weg, schmeißt man 
auch die Kulturgeschichte des Landes weg. 

Prof. Anthony Rowley ist Professor 
für Sprachwissenschaft an der LMU 
München und leitet die Kommission für 
Mundartforschung an der Bayerischen 
Akademie der Wissenschaften. Er arbei­
tet am „Bayerischen Wörterbuch“ und 
dokumentiert die Dialekt-Vielfalt. 

„Goethe oder Schiller haben 
Dialekt gesprochen!“
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Bayerns Kultusstaatssekretär 
Georg Eisenreich erläutert: 

„Dialekt als Lerninhalt ist 
daher in den Lehrplänen aller 
Schularten fest verankert.“ 
In den Jahrgangsstufen, in 
denen Dialekt verpflichtend 
im Lehrplan steht, bekommen 
Deutschbücher nur dann eine 
Zulassung, wenn sie das The-
ma angemessen berücksichti-
gen. „Allerdings immer neben 
der Standardsprache. Denn 
vorrangiges Ziel ist der sichere 
Ausdruck in der Hochsprache. 
Die Schüler sollen die besten 
Startbedingungen bekom-
men“, erklärt Eisenreich, der 
als gebürtiger Münchner den 
Dialekt sehr schätzt. Denn ein beruflicher 
Erfolg ist vor allem mit einer universellen 
Sprache gesichert, die überall in Deutschland 
verstanden wird.
Dass dies das Ziel der Schule sein muss, sieht 
Hochholzer als selbstverständlich an. „Nur ist die 
Frage: Wie erreichen die Lehrkräfte das am bes-
ten?“ Die Perfektionierung einer Sprache ist ein 
Prozess, der nicht von heute auf morgen passiert. 
Bis zum Ende der Grundschulzeit soll daher der 
Stand erreicht sein, der ein problemloses Weiter-
kommen in den folgenden Schularten ermöglicht. 

„Dies funktioniert, indem die Lehrkraft immer 
und immer wieder auf die Unterschiede hinweist, 
z.B. beim Verbessern eines Aufsatzes“, so Hoch-
holzer. Wichtig findet er dabei, dass die Korrek-
turen nicht zu rigoros sind. „Lehrkräfte sollten 
die dialektale Form nicht kategorisch ablehnen. 
So erfährt der Dialekt eine Abwertung. In einer 
anderen Situation, mit einem 
anderen Gesprächspartner kann 
er aber sinnvoll sein.“ 

Von „innerer Mehrsprachig-
keit“ sprechen die Sprachfor-
scher, wenn Kinder Dialekt und 
Standardsprache gleichzeitig 

Mehr Informationen:
www.km.bayern.de/
dialekte

beherrschen. Und Eltern sollten wissen: Diese 
innere Mehrsprachigkeit hat positive Auswirkun-
gen über die pädagogischen Ziele hinaus. „Je mehr 
Sprachformen man beherrscht, desto besser ist 
die Sprachfähigkeit insgesamt“, weiß Professor 
Anthony Rowley,  Dialektforscher an der Baye-
rischen Akademie der Wissenschaften. Ein Kind 
lernt so zwischen verschiedenen Sprachebenen zu 
unterscheiden: Hochdeutsch ist angemessen im 
Unterricht, Dialekt ist die Sprache der Familie und 
unter Freunden. Das Umschalten zwischen den 
Sprachformen erfordert analytische Kompetenz – 
und die hilft der Denkfähigkeit allgemein. Eltern 
können unterstützen, indem sie ganz natürlich mit 
den Kindern sprechen. In der Familie künstlich 
auf eine Hochsprache umzustellen, wie sie z.B. das 
Fernsehen vorführt, bringt nach Expertenmei-
nung nichts. „Besser ist ein achtsamer Umgang 
mit Sprache. Eltern sollen ruhig auf Unterschie-

de hinweisen, z.B. dass sie selbst aus 
Rücksicht auf den Onkel aus Hamburg 
nicht Ortsdialekt mit ihm sprechen“, so 
Hochholzer. 

Über den Unterricht hinaus gibt es 
zahlreiche vom Kultusministerium un-
terstützte Projekte, die sich der Pflege 
des Dialekts verschrieben haben. 

Das Umschalten zwischen  
Dialekt und Hochdeutsch erfordert 

analytische Kompetenz
und hilft der Denkfähigkeit


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Der eine ist nicht auf der ‚Brennsuppn dahergschwomma’, der andere 

‚manndlt sich auf’  oder ist ‚a echts Gscheidhaferl’ – wie könnte man eine 

Aussage bildlicher ausdrücken als in der Mundart? Schule & Wir-Redakteure 

kommen aus dem ganzen Freistaat – sie haben hier ihre Lieblingswörter 

zusammengetragen. Kennen Sie die Bedeutung? Wenn nicht: Hochdeutsche 

Erklärung im Internet anklicken unter www.km.bayern.de/dialektraetsel

Das Dialekt-Rätsel 

Unsere Lieblingswörter

Ober- und 
Unterfränkisch

Trudschala

Schinoos Laabla

ozullts Buddlasbaa
Frägga

Marmalaadnamala
Saamala

Niederbayerisch 
und Oberpfälzisch

Oberbayerisch
Schwäbisch

Ruassln

gimpisch

Drialera Loamsiada

So a Brenntn!

a Schaffal

scheene Wuckerl

in d’ Lettn steign

nächt

da Död 
VeichfuadaMohschei 

Moidl

Erdöpfe

Seidel Beiamang
Obacht, heit is hai. 

Dua ned rumbeffzgern.

Oascheim

a Zwickabussi

Hagemeisa

Krot/Brooz

Er schlääft si ei.
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Diagnose ADHS 
So kann Kindern geholfen werden

Ob der Philipp heute still, wohl bei 
Tische sitzen will?“ – So beginnt 
die Geschichte vom Zappelphilipp. 
1845 hat sie der Arzt Heinrich 

Hoffmann im „Struwwelpeter“ veröffentlicht. Ihr 
Ende ist bekannt: „Er gaukelt und schaukelt, er 
rappelt und zappelt auf dem Stuhle hin und her.“ 
Der Zappelphilipp kann nicht still sitzen – und 
kippt am Ende um, Gedeck und Essen mit sich 
ziehend. Vielen Eltern und Lehrkräften kommt ein 
solches Verhalten bekannt vor. Auch sie kennen 
Kinder, die Schwierigkeiten haben, still zu sitzen 
und ständig „herumzappeln“. Fachleute sind 
deshalb der Ansicht, dass Hoffmann bereits vor 
über 150 Jahren eine scheinbar moderne Krankheit 
beschrieben hat: ADHS. 

Zwei bis drei Leitsymptome
Die Abkürzungen ADHS bzw. ADS sind heute 
nahezu allen Eltern und Lehrkräften vertraut: 
„Aufmerksamkeitsdefizit-(Hyperaktivitäts)
störung“. Dabei handelt es sich um eine Erkran-
kung, die bei Kindern und Jugendlichen, aber 
auch bei Erwachsenen vorkommt. Laut einer von 
der Bundesregierung in Auftrag gegebenen Studie 
des Robert-Koch-Instituts sind rund fünf Prozent 
aller jungen Menschen betroffen. Kennzeichnend 
sind je nach Ausprägung zwei bis drei Leitsym-
ptome: Hyperaktivität, Unaufmerksamkeit und 
Impulsivität.
ii Stichwort Hyperaktivität: Kinder mit einer 
ADHS haben einen schwer zu kontrollierenden 
Bewegungsdrang. Sie zappeln oft herum und B
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Diagnose ADHS 

können nicht lange still sitzen. Das Merkmal der 
Hyperaktivität fehlt der ADS, einer verbreiteten 
Variante der Störung, die vor allem bei Mädchen 
auftritt. Kinder mit ADS fallen zunächst oft 
weniger auf. Sie werden häufig als „Träumer“ 
wahrgenommen.

ii Stichwort Unaufmerksamkeit: Die Kinder 
sind leicht durch äußere Reize ablenkbar und 
können die Aufmerksamkeit nicht lange aufrecht 
halten. Auch neigen sie bei Tätigkeiten zu 
Sorgfaltsfehlern.

ii Stichwort Impulsivität: Den Kindern fällt es 
schwer, zu warten, bis sie an der Reihe sind. Sie 
platzen mit ihrer Antwort heraus und unterbre-
chen andere oft beim Spielen oder Reden. Sie 
können auch aggressiv werden und verlieren oft 
die Beherrschung.

Die tiefere Ursache der Störung ist nach heutigem 
Kenntnisstand eine vor allem genetisch bedingte 
Fehlsteuerung im Gehirn der Betroffenen. Bei 
ADHS stehen verschiedene Botenstoffe, vor allem 
Dopamin, nicht in ausreichender Menge zur 
Verfügung. Dadurch werden einströmende Reize 
aus der Umwelt nicht richtig kanalisiert, weshalb 
das Gehirn schlechter zwischen wichtigen und un-
wichtigen Informationen filtert. Konzentrations-, 
Leistungs- und Steuerungsfähigkeit können in der 
Folge stark eingeschränkt sein.

Ein Rund-um-die-Uhr-Problem
Die Liste der typischen Symptome der Erkran-
kung klingt zunächst harmlos. Denn fast alle 
Kinder sind im Laufe bestimmter Entwicklungs-
phasen zappelig, unaufmerksam oder impulsiv. 
Die wenigsten von ihnen aber leiden an ADHS. 
Dafür müssen die Kinder die entsprechenden 
Verhaltensformen wesentlich stärker und über 
einen langen Zeitraum zeigen. Die international 
gültigen Kriterien legen deshalb fest, dass für eine 
Diagnose einer ADHS die Symptome bereits vor 
dem 6. Lebensjahr mindestens über sechs Monate 
hinweg in mindestens zwei Lebensbereichen wie 
beispielsweise in der Schule und Zuhause auftre-
ten müssen. Prof. Dr. Gerd Schulte-Körne von 
der Universität München unterstreicht: „Für die 
Betroffenen selbst, aber auch für die Eltern be-
deutet die Störung oft eine erhebliche Belastung.“ 
Die Kinder haben häufig Schwierigkeiten in der 
Schule und werden auf Grund ihres Verhaltens, 
unter dem sie selbst leiden, auch ausgegrenzt. Die 
Eltern sind vielfach ratlos. Sie verzweifeln an der 
schwierigen Steuerbarkeit ihrer Kinder und erleben 

deren Verhalten als Folge eigenen Versagens. Hinzu 
kommt, dass das Umfeld oft kein Verständnis für 
die Schwierigkeiten der Eltern und Kinder hat. 
Die Familien fühlen sich alleine gelassen. „Die 
Eltern versuchen dann zunächst selbst, zuhause das 
Kind zu strukturieren und zu fördern. Das gelingt 
ihnen aber ohne professionelle Hilfe nur selten“, so 
Schulte-Körne.

Öffentliche Debatte verunsichert Eltern
Auch die kontroverse öffentliche Debatte trägt 
weiter zur Verunsicherung der Eltern bei. „In der 
Fachwelt, und zwar nicht nur der medizinischen, 

wird diese 
Entwicklung 
mit Sorge gese-
hen“, sagt Gerd 
Schulte-Körne. 
Er kritisiert, 
dass in den 
Medien immer 
wieder der 

Krankheitscharakter von ADHS in Frage gestellt 
wird. Aus Sicht mancher Zweifler sind betroffene 
Kinder nur schlecht erzogen oder aufgrund ande-
rer Faktoren wie Unterforderung oder familiärer 
Belastung verhaltensauffällig. „Insbesondere der 
Vorwurf, die Eltern hätten in der Erziehung ver-
sagt, ist fatal“, betont Schulte-Körne. „Die Eltern 
haben ein schlechtes Gewissen und Angst, versagt 
zu haben. In der Folge zögern sie sehr lange, pro-
fessionelle Hilfe in Anspruch zu nehmen.“ Dabei 
ist für eine Integration der Kinder mit ADHS eine 
frühzeitige professionelle Unterstützung wichtig.

Fachleute: ADHS gut diagnostizierbar
Um der öffentlichen Debatte entgegenzuwirken, hat 
das vom Bundesgesundheitsministerium unter-
stützte zentrale adhs-netz alle wissenschaftlich 
gesicherten Fakten zusammengetragen. Im zentra­
len adhs-netz haben sich in der ADHS-Forschung 
engagierte Fachleute zusammengeschlossen. Unter 
der Leitung von Prof. Dr. Manfred Döpfner von der 
Universität zu Köln stellen sie fest:
ii „ADHS kann ab dem Grundschulalter in der 
Regel zuverlässig diagnostiziert werden. Die 
Behauptung, dass ADHS kein spezifisches 
Störungsbild sei, ist nicht haltbar.“ Wie alle 
psychischen Erkrankungen sei ADHS durch 
ein Muster an Einzelsymptomen definiert, die 
unterschiedlich stark ausgeprägt sein können. 
Das heißt: ADHS kann man nicht wie Grippe 

aller jungen Menschen 
sind von ADHS betroffen.

5 %


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die Schulpsychologen zur Seite, für schulübergrei-
fende Fragen auch die Mitarbeiter der Staatlichen 
Schulberatung. Zusammen mit den Eltern können 
so erste Schritte in die Wege geleitet werden.
Bei der Behandlung von ADHS hat sich nach 
Ansicht der Experten ein „multimodales Behand-
lungskonzept“ bewährt. Je nach Einzelfall kommen 
verschiedene Instrumente zum Einsatz: von der 
Aufklärung und Beratung über das Elterntraining 
und die Verhaltenstherapie der Kinder bis hin zur 
medikamentösen Behandlung. Diese ist zwar nicht 
bei allen Betroffenen notwendig bzw. nicht alle 
Betroffenen profitieren davon. Allerdings besteht 
in der Wissenschaft Konsens, dass eine medika-
mentöse Behandlung ein wesentlicher Baustein 
der Therapie einer ADHS ist – in Verbindung mit 
anderen Therapieansätzen.

Meist können Kinder mit ADHS die Regelschule 
besuchen. In Einzelfällen kann eine Betreuung 
durch den Mobilen Sonderpädagogischen Dienst 
sinnvoll sein. Oft reicht aber die Einbettung in ein 
pädagogisches Konzept an der jeweiligen Schule. 
Dabei geht es zunächst um eine Information aller 
Beteiligten. Zugleich werden klasseninterne Abläufe 
festgelegt: Kindern mit ADHS hilft beispielsweise 
ein Einzelplatz vorne im Klassenraum. Auch ein 
strukturierter Unterricht mit klaren Regeln und 
engem Austausch zwischen Lehrern und Schü-
lern über die Lernschritte hilft den Betroffenen. 
Lehrkräfte sollten deshalb möglichst gut über die 

Krankheit informiert sein und über Strategi-
en im Umgang mit Schülern mit ADHS 

verfügen. Das bayerische Kultusmi-
nisterium bietet hierzu stets passende 
Fortbildungen an.

Ein Ansatzpunkt für die päda-
gogische Arbeit der Lehrkräfte 

kann oft schon ein 
Perspektivwechsel 

sein: Kinder mit 
ADHS haben 
nicht in erster 

Linie Mängel. Sie 
haben oft erstaunliche, 

ganz individuelle Fähigkeiten. 
Sie können ausgesprochen kreativ, 
spontan und hilfsbereit sein: „Ma-
chertypen“ im besten Sinne. 

Nützliche Internetlinks:
www.zentrales-adhs-netz.de 
www.schulberatung.bayern.de

oder Windpocken haben oder nicht haben. 
Vielmehr gibt es bei psychischen Erkrankungen 
stets einen fließenden Übergang von Normalität 
bis hin zu schweren Erkrankungsformen. Dieses 
Phänomen des gleitenden Übergangs gibt es 
aber auch bei vielen organischen Erkrankungen 
wie etwa Bluthochdruck.

ii „Über die Ursachen von ADHS liegen empirisch 
gesicherte Erkenntnisse vor. Die Behauptung, dass 
die Ursachen gänzlich ungeklärt, vermutlich aber 
in Reizüberflutung und mangelnder Erziehungs-
kompetenz zu suchen sind, ist nicht haltbar“, so die 
Fachleute des zentralen adhs-netzes weiter. Zwar 
seien die Ursachenzusammenhänge von ADHS 
noch nicht abschließend geklärt, aber sicher sei, 
dass genetische Ursachen den größten Einzelfaktor 
in der Entstehung von ADHS bilden.

Entgegen der Behauptung vieler Kritiker kann 
man deshalb davon ausgehen: ADHS ist weder 
eine Erfindung des Zeitgeists noch eine Mode-
krankheit. Vielmehr liegen zu dieser psychischen 
Störung seit Jahrzehnten zahlreiche Untersuchun-
gen vor, die zu einem breiten wissenschaftlichen 
Konsens geführt haben. Seit 1978 stuft auch die 
Weltgesundheitsorganisation ADHS als Krankheit 
ein. Die entscheidende Frage ist daher, wie Betrof-
fenen am besten geholfen werden kann.

Therapie auf mehreren Ebenen
Eine fundierte ADHS-Diagnose fällt in den 
Zuständigkeitsbereich der Fachärzte für Kinder- 
und Jugendpsychiatrie. Die Diagnose bezieht 
möglichst viele Informationen mit ein: Be-
fragung der Kinder, Eltern und Lehrkräfte 
sowie psychologische Tests und 
falls erforderlich neurolo-
gische Untersuchungen. 
Für die Eltern ist es 
wichtig, frühzeitig einen 
kompetenten Ansprechpart-
ner zu finden. Im Bereich der 
Schule stehen hier die Bera-
tungslehrkräfte, vor allem jedoch 

Kinder mit ADHS leiden unter 
ihrem Verhalten oft selbst

18 Schule & Wir�  4 | 2013
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Wohnwagen mit PFIFF – 

liche Experimente durchführen. Für die Grund-
schüler im Bayerischen Wald ist das nun Wirklich-
keit. Das PFIFFIKUS-Mobil hält an verschiedenen 
Grundschulen in der Bildungsregion Bayerischer 
Wald und ist mit Forschungsmaterialien bestückt, 
die auf die Bedürfnisse der jüngsten Schüler 
ausgerichtet sind. Die Ausstattung orientiert sich 
dabei an Lehrplanthemen für die Grundschule – 
Elektrizität, Feuer, Luft, Magnetismus und Wasser 
– und soll den handlungsorientierten Unterricht in 
diesen Bereichen unterstützen.

Lehrerin Verena Süß zeigt sich begeistert: 
„Durch das PFIFFIKUS-Mobil können die 
Schüler bereits im Grundschulalter spielerisch 
Naturwissenschaften und Technik ausprobieren. 
Hierbei stehe ich den Kindern im Gegensatz zum 
gängigen Unterricht eher beratend zur Seite.“ 
Und wer weiß: Vielleicht befindet sich unter den 
heutigen Abc-Schützen in einigen Jahren ein Che-
miker oder Physiker.

Gelungenes Kooperationsmodell zwischen 
Schule und Unternehmen
An der Umsetzung des Projektes sind viele Helfer 
beteiligt. Neben der Unterstützung durch regio-
nale Unternehmen wurde der Innenausbau durch 
Schüler des Berufsgrundschuljahres Holztechnik 
der Berufsschule Waldkirchen durchgeführt.

Die Auswahl der thematischen Schwerpunkte 
und deren didaktische Ausarbeitung erfolgt durch 
die Schule der Künischen Dörfer, eine von bay-
ernweit 16 „GribS-Schulen“ (Grundschulen zur 
individuellen Förderung bayerischer Schülerinnen 
und Schüler). GribS wird durch die Stiftung Bil-
dungspakt Bayern organisiert, deren besonderer 
Fokus in diesem Projekt auf dem möglichst breiten 
Zugang zu den Naturwissenschaften liegt. Fortbil-
dungen zum Thema runden das Projekt ab. 

Bastian und Ben aus der Klasse 2a 
der Grundschule Waldkirchen sind 
hochkonzentriert. Sie versuchen zu 
klären, warum sie den Luftballon 

in der Flasche nur dann aufblasen können, wenn 
sie die Flasche mit eingebautem Loch verwen-
den. Nach kurzer Überlegung folgern sie: „Na, 
ist doch klar. Der Ballon kann sich nur dann 
ausdehnen, wenn die Luft in der Flasche aus 
dem Loch entweichen kann.“ Sie markieren die 
Antwort in ihren „Forscher-Büchern“, die sie 
ebenfalls aus dem PFIFFIKUS-Mobil erhalten ha-
ben. Anschließend kontrollieren sie ihre Antwort 
selbstständig auf der beiliegenden Lösungsfolie. 
Danach geht es sofort weiter zu einer der nächsten 
Experimentierstationen. Hier geht es dann um 
Luftkissenboote, Wärmeräder oder eine selbst 
gebaute Teebeutelrakete. 
Einmal wie Peter Lustig in der TV-Kinderserie 
„Löwenzahn“ im Wohnwagen naturwissenschaft-

In den Landkreisen Regen und Freyung-Grafenau steht ein umgebauter Wohn

wagen als naturwissenschaftlicher Experimentierwagen für Grundschüler bereit –  

Schule & Wir war bei der Eröffnung in Waldkirchen dabei
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Ein Technikmobil für 
junge Forscher

Was passiert mit der Luft in der Flasche? Schüler der 
Grundschule Waldkirchen testen es aus
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5/6 | 19761 | 19741 | 1973 Startschuss: Pressebrief 1973 von Prof. Dr. Hans Maier 

Happy Birthday! Schule & Wir blickt auf vier  

bewegte Jahrzehnte an Bayerns Schulen zurück40Jahre
 1 | 1973

Bereits in der ersten 
Ausgabe ein Ratgeber 
für Schüler und Eltern: 
Schulpsychologen  
bieten Hilfe

1 | 1974 

Digitalisierung in der  
Schule war in Bayern bereits 

Anfang der 70er Jahre ein 
wichtiges Thema. Laptop 

und Lederhose haben eine 
lange Vorgeschichte...

70er

20 Schule & Wir�  4 | 2013
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2 | 19785 | 19753/4 | 1977 4 | 1979Im Heft 2 | 1973: Hans Maier 
mit Frau bei der Einschulung 
von Tochter Verena

Spannende Autobiografie:  
Prof. Dr. Hans Maier war von 1970 bis 
1986 Kultusminister im Freistaat

Herr Professor Maier, Sie waren 16 Jahre bayeri-
scher Kultusminister und haben 1973 Schule & Wir 
gegründet. Warum?
Bis dahin gab es nur amtliche Mitteilungen des Ministeri-
ums. Schule & Wir war der gelungene Versuch, in journalis-
tischer Form alle zwei Monate den Eltern zu zeigen, was in 
Bayern in der Schulpolitik vor sich ging – mit einem kleinen 
handlichen Format mit gutem Layout, mit wechselnden Far-
ben. Auch die Parteien forderten damals bessere Informati-
onen für die Bürger. 

Schule & Wir hatte für die 70er Jahre ein sehr moder-
nes Layout. Wie haben Sie das hinbekommen?
Kultusministerien gelten ja immer als altmodische Er-
scheinungen. Ich hatte aber im Gespräch mit den jungen 
Mitarbeitern den Eindruck, dass sie geradezu nach etwas 
Neuem fieberten, etwas Modernes machen wollten. Wir 
waren in einer Zeit des Aufbruchs und haben dann einen 
Verlag gefunden, auch Zeichner, die sehr gut waren. Spätere 
Umfragen zeigten, dass Schule & Wir eine hohe Zustimmung 
bei den Eltern hatte.

In Ihrer Zeit als Kultusminister sind fünf Ihrer  
Töchter zur Schule gegangen. Wie war das damals? 
In der zweiten Ausgabe von Schule & Wir sind meine Frau und 
ich und drei der Kinder sogar abgebildet. Die dritte Tochter 
Verena als Erstklässlerin bei der Einschulung mit der großen 
Schultüte. Damals wurde mir oft vorgehalten: Ach, Sie sitzen 
doch nur am grünen Tisch. Dann sagte ich immer: Keine Spur. 

Ich sitze nicht am grünen 
Tisch, wir sprechen zuhause 
täglich über Schule. 

Gab es auch  
Schulerlebnisse?
Es gab schon einige Vor-

kommnisse: Meine Älteste wurde von einer wohlmeinenden 
Lehrerin als Tochter des Kultusministers begrüßt. Von der 
Stunde an war sie natürlich in ihrer Klasse erledigt. Erst als 
sie schwer erkrankte, stellte sich die Solidarität wieder her. 
Eine andere Tochter hat im Jahr, als sie Abitur machte, ein 
Kind bekommen und auch geheiratet. Da gab es manche 
Reibungen. 

Wie sehen Sie die historische Entwicklung?
Die demografische Situation hat sich gewandelt. In den 70er 
Jahren hatten wir noch steigende Schülerzahlen. Jedes Jahr 
wurde genau berichtet, wie viele neue Schulen gegründet 
worden waren. Dann kam der Geburtenrückgang, der Pillen-
knick. Damals noch relativ große Klassen, viele Kinder. Heute 
kleinere Klassen. Damals Eltern, die meist für mehrere Kinder 
verantwortlich waren, heute sind die Kinder ein besonderes 
Kronjuwel. Das Einzelkind dominiert. 

Schule & Wir gibt es heute auch als E-Paper.  
Wie sehen Sie die Digitalisierung? 
Bei meinen Kindern ist der Erwerb von Zeitungen ganz stark 
zurückgegangen. Meist holen sie sich die Nachrichten aus 
dem Internet. Allerdings mahne ich immer: Ihr müsst mehrere 
Zeitungen, Kommentare und Leitartikel lesen. Denn die pure 
Nachricht allein, das mutet dem Einzelnen zuviel Verarbeitung 
zu. Aber jeder, der heute eine Zeitschrift herausgibt, muss auch 
an die Digitalisierung denken. 

Herr Professor Maier, danke für das Gespräch. 

Interview

„Die Mitarbeiter fieberten  
nach Neuem, wollten etwas  

Modernes machen“

Interview < 40 Jahre Schule & Wir
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1 | 19812 | 1980 3 | 1983 Kultusminister
Hans Zehetmair 
1986 - 1998

2 | 1983

 2 | 1980

Debatten im Heft: Warum muss 
ich das lernen? Welche Lerninhalte 
sind in der Schule sinnvoll? Zu je­
der Zeit diskutiert die Gesellschaft 
ihren Kurs um Lehrinhalte neu

 2 | 1983

Deutsch-deutsche Grenze in 
Bayern: Regelmäßig beschäftigte 
sich das Heft mit der Teilung 
Deutschlands in zwei Staaten

 2 | 1988

Glasnost und Perestroika: Der Eiserne 
Vorhang bröckelt, der Mauerfall rückt 
näher - bayerische Schüler besuchen die 
UdSSR und berichten über ihre Erlebnisse

40 Jahre Schule & Wir80er
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2 | 1988 3/4 | 1988 3 | 19891 | 1987

Wie war das 1973 – ein Leben ohne Handy, In-
ternet und MP3-Player? Um dem Lebensgefühl 
der Jugendlichen von damals nachzuspüren, 
wagten zwei Schülerinnen des Würzburger 
Wirsberg-Gymnasiums den Selbstversuch: 
fünf Tage ohne Handy und Internet, mit nur drei 
Fernsehkanälen, Festnetz und einem Radio …

Mit dem Selbstversuch habe ich eigentlich schon am 
Sonntag begonnen. Am Abend habe ich all meine 

Freunde darüber informiert, dass ich die kommende 
Woche weder mein Handy oder meinen Laptop benut-
zen noch im Internet surfen würde. Die meisten meiner 
Freunde haben mich ganz entsetzt gefragt: Was hast du 
denn angestellt? Es kam ihnen gar nicht in den Sinn, 
dass ich freiwillig auf all das verzichten könnte. 

Montag
Der erste Tag! Morgens wache ich erst einmal später 
als gewohnt auf. Sonst weckt mich ja immer mein Han-
dywecker. Aber das Handy liegt ja jetzt wohl verstaut in 
einer Box ganz hinten im Schrank. Sehr ungewohnt war 
für mich auch, dass ich nicht mal eben daheim anrufen 
konnte – zum Beispiel um Bescheid zu sagen, wann ich 
nach Hause komme. 

Dienstag
Ich muss schon sagen: Was mir am meisten fehlt – von 
meinem Handywecker und generell von meinem Handy 
abgesehen –, ist mein iPod. Mit dem höre ich sonst 
immer Musik – und zwar wann und was ich will, ohne 
Werbung und ohne alle halbe Stunde Nachrichten. 

Mittwoch
Statt mit Freunden zu skypen oder DVDs auf dem Lap-
top anzuschauen, habe ich heute einen Spaziergang mit 
meiner Mutter gemacht, ihr beim Kochen geholfen, viel 
gelesen und zu meiner eigenen Überraschung am Abend 
die „Wahlarena“ im Fernsehen angeschaut. Das würde 
ich sonst nie machen! Danach kam ich mir schon ein 
wenig wie eine Heilige vor.  ;-)

Donnerstag
Mein erster Schultag in der Q11! Und gleich erwartet 
mich eine unliebsame Überraschung: Ich kann meinen 
neuen Stundenplan nicht scannen und ausdrucken! 
Stattdessen war mehrmals von Hand abschreiben 
angesagt. 

Samstag
Alles in allem muss ich sagen: Mir hat diese Woche 
ziemlich die Augen geöffnet. Ich fühlte mich nicht so 
unter Druck wie sonst, immer hatte ich das Gefühl, et-
was Wichtiges zu verpassen. Meine Bilanz ist: So eine 
handy- und internetfreie Woche kann einem mal sehr 
gut tun. … Einzige Bedingung: Das nächste Mal werde 
ich trotzdem meinen MP3-Player benutzen. Ohne Musik 
geht’s definitiv nicht.

Leben wie 
im Jahr

 1973 

Selbstversuch

„Mein Name ist Victoria 
Hagen. Ich bin 16 Jahre 
alt und besuche zurzeit 
die Q11. Ich benutze 
Handy und Internet sehr 
oft. Es war für mich nicht 
allzu leicht, fünf Tage 
darauf zu verzichten ...“

Selbstversuch < 40 Jahre Schule & Wir


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1 | 1991 5 | 19924 | 1990 Kultusministerin
Monika Hohlmeier 
1998 - 2005

40 Jahre Schule & Wir

 1 | 1991

Umweltschutz: Bereits Ende der 
80er und in den 90ern ein zentrales 
Thema. Hier berichten wir über die 
Rodung des Regenwaldes –  
Ein Interview mit dem Experten 
Prof. Dr. Wolfgang Engelhardt 

 2 | 1996

Sekten auf dem Vormarsch:  
Das Heft warnt immer wieder 
vor den Gefahren der Heils­
bringer. Die Redaktion klärt über 
die Gefahren und Strategien von 
Scientology & Co auf

2 | 1994 

Sucht-Prävention: Der Kampf gegen 
das Rauchen von Jugendlichen und 
Drogenmissbrauch ist in den 90er 

Jahren regelmäßiges Thema

5 | 1993

90er
Selbstversuch
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Selbstversuch < 40 Jahre Schule & Wir

4 | 19972 | 19961 | 1994 Kultusminister
Siegfried Schneider 
2005 - 2008

MONTAG Liebes Tagebuch, 
da ich in den nächsten fünf Tagen auch meinen Laptop 
nicht benutzen darf, habe ich heute die Schreibma-
schine aus dem Keller geholt. Weil sie nun mal nicht 
so leise ist wie ein Laptop, war meine Familie weniger 
erfreut. Vorhin bin ich dann fast verzweifelt, als ich 
vergeblich versucht habe, ein neues Löschband einzu-
setzen. Wer glaubt schon, jemals in eine Situation zu 
kommen, in der man dieses Wissen nötig hat? Außer-
dem vermisse ich das Word-Dokument, in dem ich je-
derzeit an einer beliebigen Stelle etwas ändern kann…

DIENSTAG 
Im Moment stehe ich vor dem Problem, wie ich ohne 
Internet herausfinden kann, wann welcher Film im Kino 
läuft. Aber ohne Internet ist das fast unmöglich. Immer 
wenn ich anrufe, sagt mir nur eine Computerstimme, 
dass die Programmansage eingestellt wurde. Schließ-
lich weist mich meine Schwester sanft darauf hin, dass 

das Kinoprogramm auch in der Zeitung zu fin-
den sei. Irgendwie muss ich das übersehen 
haben! Ich merke immer mehr: Ohne Handy 
muss ich besser vorausplanen!

MITTWOCH
Wegen jeder Kleinigkeit, bei der ich sonst ein-
fach schnell eine kurze Nachricht geschickt 
hätte, muss ich jetzt mit dem Festnetz telefo-
nieren. Ohne Handy oder Laptop zu faulenzen, 
ist ganz schön schwer!

DONNERSTAG
Heute fängt die Schule wieder an! Auf dem Weg zur 
Schule vermisse ich meinen MP3-Player besonders. Jetzt 
höre ich ja immer, worüber sich die Leute in der Stra-
ßenbahn unterhalten. Und das interessiert mich, ehrlich 
gesagt, überhaupt nicht …

FREITAG
Mein letzter Tag ohne Handy! Ich werde immer hippeliger, 
weil ich nicht mitbekomme, wenn mir jemand eine E-Mail 
schreibt. Normalerweise wäre das ja zu verkraften. Aber 
seit die Schule wieder angefangen hat, ist es für mich 
doch wieder wichtiger, meine E-Mails checken zu können! 
Meine Bilanz: Ich fand das Experiment für fünf Tage ganz 
spannend, auch um zu sehen, ob ich überhaupt fünf Tage 
lang „ohne“ auskommen kann. Aber Hand aufs Herz: Viel 
länger hätte ich diesen Selbstversuch auch wirklich nicht 
machen wollen! Ich merke gerade, wie meine Vorfreude 
wächst: Um Mitternacht kann ich mein Handy wieder an-
schalten! Endlich. 

 5 Tage  
ohne Handy  
und Internet

„Hallo, ich bin Hannah  
Neuberger. Auch ich  
bin 16 Jahre alt und  
besuche wie meine 
Freundin Vicki Hagen die 
11. Jahrgangsstufe. Mein 
Handy benutze ich nicht 
überdurchschnittlich oft. ”

Selbstversuch

Leben wie 
im Jahr 1973 
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2 | 2003 Kultusminister
Dr. Ludwig Spaenle:
Seit 30. Oktober 2008

Bayerisches Staatsministerium für
Unterricht und Kultus

www.km.bayern.de
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&wir&wir

Zeugnis schlecht, 
was nun?  
Interview mit einem  
Schulexperten

(Alb-)Traum  
Kindergeburtstag 
Wie sich Eltern unter Druck setzen

 GymNaSIum 

Nachgefragt – 
So läuft’s mit der Individuellen Lernzeit

Mit 

FERIEN- 

KALENDER 

2013/2014

zum Heraus- 

nehmen

3 | 2013 Schule & Wir Redaktions-Team 2013
und Redaktionshund Sammy

19– 2 05zE– 2 0518 zE

Zur Zeit besuche ich die 10. Klasse 
Gymnasium.Als 2. Fremdsprache habe ich
seit der 6. Klasse Latein, was ich nun 
abwählen möchte. Bis jetzt war ich der 
Meinung, dass man das nach der 10. Klasse
machen kann und damit das Latinum er-
worben hat. Jetzt heißt es an meiner Schule
plötzlich, dass man Latein erst nach der 11.
Klasse abwählen kann.Was stimmt nun?
Thomas G. – M.

Schüler, die Latein als 2. Fremdsprache
seit der 6. Klasse lernen, können das La-
tinum in der 10. oder 11. Klasse erwerben.
Voraussetzung ist dafür die Note 4 oder
besser im jeweiligen Jahreszeugnis. Eine
eigene Prüfung dafür gibt es nicht.
Davon unabhängig ist die Frage, ob La-
tein nach der 10. Klasse abgewählt wer-
den kann. Ob diese Möglichkeit angebo-
ten wird, ist Sache der Schule und hängt
nicht vom Erwerb des Latinums ab.

Rat &Auskunft
U n s e r e  A n s c h r i f t  | B a y e r i s c h e s  K u l t u s m i n i s t e r i u m ,  R e d a k t i o n  E Z ,  8 0 3 2 7  M ü n c h e n | e l t e r n z e i t s c h r i f t @ s t m u k . b a y e r n . d e  w w w . k m . b a y e r n . d e / k m / r u a

zE beantwortet Leserfragen

Geteilte Prüfung LatinumStille Arbeit
Unser Kind besucht die 9.
Klasse Hauptschule und
will den Quali ablegen.
Nun haben wir gehört, dass
es auch die Möglichkeit
gibt, einen Teil-Quali zu
machen. Heißt das, dass
man z.B. noch einmal die
Prüfung in Mathematik ab-
legen kann und die Noten
vom vorherigen Quali mit
berücksichtigt werden?
Mike D. – P.

Die Möglichkeit, einzelne
Prüfungen des qualifizie-
renden Hauptschulab-
schlusses beim nächsten
Prüfungsturnus nachzuho-
len und die Ergebnisse
dann mit den Resultaten
einer früher abgelegten
Quali-Prüfung zu kombi-
nieren, gibt es nicht.
Wohl aber kann ein
Schüler, der den Quali
nicht bewältigt, auch nur
in einzelnen Fächern eine
Prüfung ablegen. Dies gilt
jedoch nur für arbeits-
praktische Fächer und
Englisch. Die dort erziel-
ten Leistungen können 
im Zeugnis über den
Hauptschulabschluss posi-
tiv gewürdigt werden. 

Rolle rückwärts
Meine Tochter besucht die
erste Klasse Grundschule.
Benehmen sich die Kinder
auf dem Weg zur Turnhalle
undiszipliniert, müssen sie
umkehren und im Klassen-
zimmer Schreibübungen 
erledigen. Ist das erlaubt?
Sybille S. – K.

Die Fächer auf dem Stun-
denplan sind für alle
bayerischen Grundschulen
verbindlich. Nur in
pädagogisch begründeten
Ausnahmefällen soll da-
von abgewichen werden.
Grundsätzlich haben die
Schüler ein Recht darauf,
dass der in der Stunden-
tafel ausgewiesene 
Unterricht erteilt wird.

GSO Schulordnung für die Gymnasien in Bayern

Erläuterungen

Die Grundschulklasse, die
mein Sohn besucht, ist sehr
schwach in Deutsch. Letzte
Woche mussten die Kinder
in diesem Fach eine Stillar-
beit erledigen, weil die 
Lehrkraft eine Probe korri-
gierte. Sollte eine Still-
arbeit nicht dazu genutzt
werden, schwächere Kinder
zu fördern?
Robert W. – H.

Um zu erkennen, inwie-
weit die Schüler den im
Unterricht behandelten
Stoff erfasst haben, ist es
üblich, dass sie in Stillar-
beit Arbeitsaufträge erle-
digen. Aus der Korrektur
der Proben erhält die
Lehrkraft wertvolle Hin-
weise, ob die Lernziele er-
reicht wurden. Allerdings
haben Korrekturarbeiten
grundsätzlich außerhalb
des Unterrichts stattzufin-
den. Es spricht jedoch
nichts dagegen, einen
Blick in die Proben zu
werfen, wenn die Kinder
mit Stillarbeit beschäftigt
sind.

Wechsel
Unser Sohn besucht eine
staatlich genehmigte 
Realschule. Nun möchten
wir, dass er eine öffentliche
Realschule besucht. Muss 
er da eine Prüfung ablegen?
Werner Z. – G.

Der Übertritt von einer
staatlich genehmigten Re-
alschule an eine staatlich
anerkannte oder staatli-
che Realschule ist nur mit
einer bestandenen Auf-
nahmeprüfung möglich.
Die Entscheidung über
die Aufnahme trifft der
Schulleiter. Im Übrigen
kann eine nicht bestan-
dene Aufnahmeprüfung
für eine höhere Klasse bei
entsprechendem Ergebnis
als bestandene Aufnah-
meprüfung für eine nied-
rigere Jahrgangsstufe 
gewertet werden.

Null Punkte
Seit Herbst besucht meine Tochter die 12.
Klasse Gymnasium. Neulich fehlte sie in 
einer Unterrichtsstunde unentschuldigt,
wofür sie vom Lehrer null Punkte einge-
tragen bekam.Wäre in diesem Fall nicht 
eher ein Verweis angebracht gewesen?
Nanette P. – W.

Die mündliche Leistung eines Schülers
kann in seiner Abwesenheit, ob entschul-
digt oder unentschuldigt, nicht benotet
werden. Anders verhält es sich, wenn für
die betreffende Stunde eine mündliche
Leistung, z.B. ein Referat, vereinbart ist.
Dann gilt nämlich nach § 49 Abs.5 Satz 1
GSO bei unentschuldigtem Fernbleiben
des Schülers die Leistung als nicht er-
bracht und kann mit null Punkten 
bewertet werden. Das Verhängen einer
Ordnungsmaßnahme bei unentschuldig-
tem Fehlen ist in das pädagogische Er-
messen der Lehrkraft gestellt.
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40 Jahre Schule & Wir

 2 | 2003

Internationaler Leistungs­
vergleich: PISA-Studien der 
OECD werden seit dem Jahr 
2000 durchgeführt. Seitdem 
berichtet die Zeitschrift regel­
mäßig über den Leistungsstand 
von Jugendlichen

 3 | 2013

Neue Layouts gab es zuletzt in 
2009 und 2013: Schule & Wir 
wurde über die Jahre kontinuier­
lich weiterentwickelt

2 | 2005 

Ein echter Klassiker im Heft: Die 
Redaktion bietet durchgängig seit 

vierzig Jahren Rat und Auskunft für 
Eltern und Schüler

19– 2 05zE– 2 0518 zE

Zur Zeit besuche ich die 10. Klasse 
Gymnasium.Als 2. Fremdsprache habe ich
seit der 6. Klasse Latein, was ich nun 
abwählen möchte. Bis jetzt war ich der 
Meinung, dass man das nach der 10. Klasse
machen kann und damit das Latinum er-
worben hat. Jetzt heißt es an meiner Schule
plötzlich, dass man Latein erst nach der 11.
Klasse abwählen kann.Was stimmt nun?
Thomas G. – M.

Schüler, die Latein als 2. Fremdsprache
seit der 6. Klasse lernen, können das La-
tinum in der 10. oder 11. Klasse erwerben.
Voraussetzung ist dafür die Note 4 oder
besser im jeweiligen Jahreszeugnis. Eine
eigene Prüfung dafür gibt es nicht.
Davon unabhängig ist die Frage, ob La-
tein nach der 10. Klasse abgewählt wer-
den kann. Ob diese Möglichkeit angebo-
ten wird, ist Sache der Schule und hängt
nicht vom Erwerb des Latinums ab.

Rat &Auskunft
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zE beantwortet Leserfragen

Geteilte Prüfung LatinumStille Arbeit
Unser Kind besucht die 9.
Klasse Hauptschule und
will den Quali ablegen.
Nun haben wir gehört, dass
es auch die Möglichkeit
gibt, einen Teil-Quali zu
machen. Heißt das, dass
man z.B. noch einmal die
Prüfung in Mathematik ab-
legen kann und die Noten
vom vorherigen Quali mit
berücksichtigt werden?
Mike D. – P.

Die Möglichkeit, einzelne
Prüfungen des qualifizie-
renden Hauptschulab-
schlusses beim nächsten
Prüfungsturnus nachzuho-
len und die Ergebnisse
dann mit den Resultaten
einer früher abgelegten
Quali-Prüfung zu kombi-
nieren, gibt es nicht.
Wohl aber kann ein
Schüler, der den Quali
nicht bewältigt, auch nur
in einzelnen Fächern eine
Prüfung ablegen. Dies gilt
jedoch nur für arbeits-
praktische Fächer und
Englisch. Die dort erziel-
ten Leistungen können 
im Zeugnis über den
Hauptschulabschluss posi-
tiv gewürdigt werden. 

Rolle rückwärts
Meine Tochter besucht die
erste Klasse Grundschule.
Benehmen sich die Kinder
auf dem Weg zur Turnhalle
undiszipliniert, müssen sie
umkehren und im Klassen-
zimmer Schreibübungen 
erledigen. Ist das erlaubt?
Sybille S. – K.

Die Fächer auf dem Stun-
denplan sind für alle
bayerischen Grundschulen
verbindlich. Nur in
pädagogisch begründeten
Ausnahmefällen soll da-
von abgewichen werden.
Grundsätzlich haben die
Schüler ein Recht darauf,
dass der in der Stunden-
tafel ausgewiesene 
Unterricht erteilt wird.

GSO Schulordnung für die Gymnasien in Bayern

Erläuterungen

Die Grundschulklasse, die
mein Sohn besucht, ist sehr
schwach in Deutsch. Letzte
Woche mussten die Kinder
in diesem Fach eine Stillar-
beit erledigen, weil die 
Lehrkraft eine Probe korri-
gierte. Sollte eine Still-
arbeit nicht dazu genutzt
werden, schwächere Kinder
zu fördern?
Robert W. – H.

Um zu erkennen, inwie-
weit die Schüler den im
Unterricht behandelten
Stoff erfasst haben, ist es
üblich, dass sie in Stillar-
beit Arbeitsaufträge erle-
digen. Aus der Korrektur
der Proben erhält die
Lehrkraft wertvolle Hin-
weise, ob die Lernziele er-
reicht wurden. Allerdings
haben Korrekturarbeiten
grundsätzlich außerhalb
des Unterrichts stattzufin-
den. Es spricht jedoch
nichts dagegen, einen
Blick in die Proben zu
werfen, wenn die Kinder
mit Stillarbeit beschäftigt
sind.

Wechsel
Unser Sohn besucht eine
staatlich genehmigte 
Realschule. Nun möchten
wir, dass er eine öffentliche
Realschule besucht. Muss 
er da eine Prüfung ablegen?
Werner Z. – G.

Der Übertritt von einer
staatlich genehmigten Re-
alschule an eine staatlich
anerkannte oder staatli-
che Realschule ist nur mit
einer bestandenen Auf-
nahmeprüfung möglich.
Die Entscheidung über
die Aufnahme trifft der
Schulleiter. Im Übrigen
kann eine nicht bestan-
dene Aufnahmeprüfung
für eine höhere Klasse bei
entsprechendem Ergebnis
als bestandene Aufnah-
meprüfung für eine nied-
rigere Jahrgangsstufe 
gewertet werden.

Null Punkte
Seit Herbst besucht meine Tochter die 12.
Klasse Gymnasium. Neulich fehlte sie in 
einer Unterrichtsstunde unentschuldigt,
wofür sie vom Lehrer null Punkte einge-
tragen bekam.Wäre in diesem Fall nicht 
eher ein Verweis angebracht gewesen?
Nanette P. – W.

Die mündliche Leistung eines Schülers
kann in seiner Abwesenheit, ob entschul-
digt oder unentschuldigt, nicht benotet
werden. Anders verhält es sich, wenn für
die betreffende Stunde eine mündliche
Leistung, z.B. ein Referat, vereinbart ist.
Dann gilt nämlich nach § 49 Abs.5 Satz 1
GSO bei unentschuldigtem Fernbleiben
des Schülers die Leistung als nicht er-
bracht und kann mit null Punkten 
bewertet werden. Das Verhängen einer
Ordnungsmaßnahme bei unentschuldig-
tem Fehlen ist in das pädagogische Er-
messen der Lehrkraft gestellt.
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Die Hochbegabung eines Kindes verunsichert Eltern oftmals – Schule & Wir 

gibt einen Überblick über die Förderung hochbegabter Kinder in Bayern

konzentriert schreiten Finn und seine 
Klassenkameradin Marie aufeinan-
der zu: Bei einem Rollenspiel füh-
ren sie vor, wie man sein Gegenüber 

gemäß Knigge korrekt begrüßt und wie man es 
eher nicht machen sollte. Von der Körperhaltung 
bis hin zu Mimik und Händedruck achten sie 
dabei auf alles, kein Detail ist unwichtig. Denn 
auch hochbegabten Kindern ist gutes Benehmen 
nicht von vornherein in die Wiege gelegt.

Finn und Marie ist der Begriff „Knigge“ 
jedoch nicht unbekannt. Die beiden Elfjährigen 
sind Schüler der Modellklasse 5m am Dürer-
Gymnasium Nürnberg, die ausnahmslos hoch-
begabte Kinder versammelt. Finn ist begeistert 
von seiner Klasse: Hier fühlt er sich wohl, hier 
kann er seine Talente frei entfalten, mit seinen 
Mitschülerinnen und Mitschülern versteht er sich 
gut. In der Gemeinschaft liegt ein großer Vorteil 
der Hochbegabtenklassen: Kinder, die aufgrund 
ihrer Begabung unter Gleichaltrigen oft anecken, 
erkennen nun, dass es andere gibt, die ähnlich 
denken und handeln wie sie. Dies sieht auch 

Thomas Winner so, Vater eines hochbegabten 
Neuntklässlers:  „Mein Sohn ist in seiner Klasse 
umgeben von Mitschülern, die die gleichen In-
teressen und Begabungen haben. Niemand wird 
schief angesehen, weil er etwas Kluges sagt, ganz 
im Gegenteil.“ 

Was ist hochbegabung?  
Was genau verstehen Experten unter „Hochbe-
gabung“? Eine eindeutige Definition des Begriffs 
existiert nicht. Die meisten denken hierbei an 
besonders intelligente Menschen. Tatsächlich gilt 
ein Intelligenzquotient (IQ) von mehr als 130 
als eines der Hauptkriterien für Hochbegabung. 
Neben dieser kognitiven Hochbegabung gibt es 
andere Arten von Hochbegabung - wie etwa das 
musikalische Genie eines Wolfgang Amadeus 
Mozart oder eines Jahrhundert-Sportlers. Oder 
was ist etwa mit einem Johann Wolfgang von 
Goethe? Kaum jemand wird dem Dichter wohl 
die Hochbegabung absprechen, auch ohne 
dessen IQ zu kennen. Denn Kreativität, also 
die Befähigung zu besonders origineller und 

Hilfe, mein Kind 
ist hochbegabt!
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Sehr gute Förderung  
für hochbegabte in bayern
Diese Zeiten sind jedoch lange vorbei. Bayerns 
Schulsystem ermöglicht hochbegabten Kindern 
und Jugendlichen mittlerweile eine passgenaue 
Förderung. Ein wichtiger Baustein sind die Hoch-
begabtenklassen, die es mittlerweile an einem 
Gymnasium in jedem Regierungsbezirk gibt. 
Aufgenommen werden können Kinder, die bei 
einem IQ-Test einen entsprechenden Wert erzielt 
und sich einem eintägigen „Testunterricht“ an der 
jeweiligen Schule unterzogen haben. Gelangen 
Eltern zu der Vermutung, dass ihr Kind über eine 
Hochbegabung verfügen könnte, so sind Schul-
psychologen die erste Anlaufstelle. Eltern sollten 
allerdings realistisch bleiben: „Bei weitem nicht 
jedes Kind, das Verhaltensauffälligkeiten zeigt, 
ist hochbegabt“, warnt Hildegard Aigner-Rubach, 
Schulpsychologin am Dürer-Gymnasium. 

Ist die Aufnahme in die Hochbegabtenklasse 
erfolgt, erwartet Schülerinnen und Schüler eine 
vielfältige und zielgerichtete Förderung. Im 
Unterricht verzichtet die Lehrkraft auf längere 

produktiver Leistung, zählt zu den Kriterien von 
Hochbegabung.

Die kognitive Hochbegabung, die sich über den 
IQ definiert, ist für Kinder und Jugendliche an 
den Schulen nicht immer nur ein Segen. Schüler, 
die hervorragende Leistungen im Sportunterricht 
zeigen, werden oft bewundert. Anders ist das 
manchmal bei Jugendlichen, die in Fächern wie 
Mathematik oder Latein glänzen – sie werden 
von ihren Mitschülern schon mal als „Streber“ 
verspottet. Der Psychologe Heinz Holling erklärt 
das damit, dass Menschen musikalische oder 
sportliche Begabungen anderer leichter anerken-
nen, während intellektuelle Begabung oft zu Neid 
und sogar Hass führt.1

Im letzten Jahrtausend hatten hochintelligente 
Schüler selbst gegenüber ihren Lehrkräften oft 
keinen leichten Stand. Dies schildert der Schrift-
steller und Nobelpreisträger Hermann Hesse in 
seinem Roman „Unterm Rad“: „Für die Lehrer 
sind Genies jene schlimmen, die keinen Respekt 
vor ihnen haben… Ein Schulmeister hat lieber 
einige Esel als ein Genie in seiner Klasse.“ 

Zusammenhalt wird 
groß geschrieben in 

der Klasse 10 m des  
Nürnberger Dürer-

Gymnasiums
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?Gymnasium 

Nacharbeit sofort?
Mein Sohn geht in die 7. Klasse Gymnasium. Da er 
die Hausaufgaben in Französisch zum zweiten Mal 
vergessen hatte, musste er nach dem regulären Un-
terrichtsende eine Stunde länger bleiben, um den 
Stoff nachzuarbeiten. Muss die Lehrkraft dazu vor-
ab die Eltern schriftlich benachrichtigen oder kann 
sie frei entscheiden, ob und wann ein Schüler länger 
bleiben muss?� Birgit J., per E-Mail

Als Erziehungsmaßnahme kann bei nicht hinreichender Be-
teiligung eines Schülers am Unterricht auch eine Nacharbeit 
unter Aufsicht einer Lehrkraft vorgesehen werden (Art. 86 
BayEUG). Zum Unterricht gehören dabei auch die vor- oder 
nachbereitenden Hausaufgaben. Nacharbeiten müssen den 
Erziehungsberechtigten allerdings eine gewisse Zeit vorher 
schriftlich unter Angabe des zugrunde liegenden Sachver-
halts mitgeteilt werden (§ 16 GSO). So können die Eltern 
die Erziehungsmaßnahme am besten unterstützen.

?Realschule

Sind Musterlösungen 
verpflichtend?
Unsere Tochter besucht die 5. Klasse Realschule.  
Ich möchte bei der Herausgabe von Exen und 
Schulaufgaben immer das Angabenblatt mit ent-
sprechender Musterlösung zur Ansicht haben. Hat 
der Lehrer das Recht, mir das zu verweigern?
Jutta M., per E-Mail

Schulaufgaben und Kurzarbeiten müssen den Schülern 
zur Kenntnisnahme durch die Erziehungsberechtigten 
mit nach Hause gegeben werden. Bei fachlichen Leis-
tungstests und Stegreifaufgaben kann dies geschehen, muss 
aber nicht. Die Leistungsnachweise sind innerhalb einer 
Woche unverändert an die Schule zurückzugeben, an-
dernfalls müssen die Arbeiten nicht mehr mit nach Hau-

se gegeben werden (§ 52 RSO). 
Die Herausgabe von Leistungs-
nachweisen zur Kenntnis der 
Eltern soll neben der Informa-
tion über den Leistungsstand 
auch eine Auseinandersetzung 
mit den erzielten Leistungen er-
möglichen. Deshalb sollte neben 
der korrigierten Arbeit auch die 
Aufgabenstellung mit herausge-
geben werden. Eine Herausgabe 
einer "Musterlösung" ist jedoch 
nicht erforderlich und kann da-
her auch nicht verlangt werden. 
Allerdings sind korrigierte Ar-

beiten bei der Herausgabe 
immer mit den Schülern 

zu besprechen, sodass der 
Erwartungshorizont 
für diese nachvollzieh-
bar ist.

?Mittelschule 

Darf mir das Handy mit SIM-
Karte abgenommen werden?
Ich bin Schülerin der 7. Klasse einer Mittelschule. 
Mir wurde kürzlich das Handy im Unterricht abge-
nommen. Allerdings wollte ich vorher noch die SIM-
Karte entfernen, da diese meiner Meinung nach in 
meine Privatsphäre fällt. Dies wurde mir allerdings 
nicht gestattet. Ist es der Schulleitung erlaubt, mir 
das Handy und auch die SIM-Karte zeitweise weg-
zunehmen?� Maxi R., per E-Mail

Die rechtlichen Regelungen sehen vor, dass ein Mobil-
funktelefon oder ein sonstiges digitales Speicherme-
dium vorübergehend einbehalten werden kann, 
wenn ein Schüler das Mobilfunktelefon oder 
sonstige digitale Speichermedien im Schul-
gebäude und auf dem Schulgelände nicht 
ausgeschaltet hat (Art. 56 BayEUG). Auch 
SIM-Karten sind digitale Speichermedien. 
Zur Klarstellung sei jedoch angeführt, dass die 
Schulleitung während der Zeit der Einbehaltung 
keine Zugriffsrechte auf die SIM-Karte hat, so dass 
die Privatsphäre der Schüler geschützt ist.
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Mehr unter:
www.km. 
bayern.de/recht

E-Mail:
schuleundwir@
stmbkwk.bayern.de

Das Handy muss 
im Unterricht und 

auf dem Schulgelände 
ausgeschaltet sein

nachge-
fragt
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Lennart, kannst du kurz dein  
siegreiches Projekt vorstellen?

Ich habe mit meiner dynamischen Mathematik-
App „FreeGeo“ gewonnen. Mir fiel auf, dass sehr 
viel Aufwand dahinter steckt, wenn man geomet-
rische Aufgaben auf dem Papier löst, also beispiels-
weise sehen will, was passiert, 
wenn man einen Punkt, eine El-
lipse oder eine Linie verschiebt, 
dreht oder vergrößert. Mit mei-
ner App kann man sich jetzt die 
Veränderungen problemlos auf 
dem Tablet und dem Smartpho-
ne ansehen. Eine weitere Beson-
derheit ist, dass man die Objekte 
mit der Hand auf das Touchpad 
zeichnen kann, als ob es Papier 
wäre. Meine App erkennt dann 
das gezeichnete Objekt und fügt 
es an der richtigen Stelle ein. 
Die App kann jedoch auch für 
Algebra und Analysis verwendet 
werden. Zum Beispiel kann 
sie Funktionen anzeigen oder 
Gleichungen lösen.

Wie bist du auf diese Idee 
gekommen?

Gegen Ende der 7. Klasse haben 
wir Geometriesysteme für PCs 
in der Schule genutzt. Ich dachte 
mir, dass das auf dem Touchpad 
sicher einfacher gehen müsse, 
und hatte auch schon erste 
Ideen, wie ich Mehrfingerbedienung und Gesten 
mit Mathematik verbinden kann. Hätte mich 
mein Lehrer jedoch nicht „überredet“, zu „Jugend 

forscht“ zu gehen, hätte ich die App wahrscheinlich 
nicht so weit entwickelt.

Wie schafft man es, in deinem Alter schon so 
toll programmieren zu können?

Ich habe schon in der Grundschule angefangen, 
erste kleine Spiele mit Scratch zu 
programmieren. Scratch ist eine 
sehr simple Programmierspra-
che für Anfänger, mit der man 
einfache Programme wie etwa ein 
Puzzlespiel schreiben kann. Zu 
Beginn der 6. Klasse habe ich ers-
te kleine Programme für den PC 
verfasst, wenig später dann auch 
anspruchsvollere Spiele für meine 
Webseite. In der 8. Klasse kamen 
dann Apps für Smartphones und 
Tablets dazu, mit denen ich dann 
wirklich erfolgreich wurde.

Kürzlich warst du beim „EU 
Contest for young scientists“ 
in Prag und hast dort den 2. 
Platz belegt. Kannst du uns 
ein paar Eindrücke schildern?

Dort hat es mir sehr gut gefallen, 
weil ich viele freundliche Menschen 
aus den unterschiedlichsten Län-
dern der Welt getroffen habe – auch 
über Europa hinaus. Wir haben 
unsere Projekte vor einer Jury 
vorgestellt (leider in einem sehr 
großen Zelt und nicht wie beim 

Bundeswettbewerb in einem Fußballstadion), waren 
beim tschechischen Senat, haben uns Prag angeschaut 
und abends nach der Preisverleihung noch gefeiert. 

„Mir fiel auf, dass sehr 
viel  Aufwand dahinter­
steckt, wenn man geo­
metrische Aufgaben auf 
dem Papier löst“

Lennart Kleinwort (15), 
Neuntklässler am Fried­
rich-König-Gymnasium 
Würzburg, errang beim 
Bundeswettbewerb 
„Jugend forscht“ den 
Preis des Bundespräsi­
denten für eine außer­
gewöhnliche Arbeit.

Ein Schüler
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Sophie, der Innfloh ist bereits mehrfach preis-
gekrönt worden. Was macht eure Schülerzei-
tung so gut und lesenswert?

Besonders interessant macht unseren Innfloh, dass 
für ihn Schüler verschiedenster Altersstufen schrei-
ben. So arbeiten Schüler von der 5. bis zur 11. Jahr-
gangsstufe aktiv mit. Auch die Tatsache, dass wir für 
einen Artikel aktiv und gründlich 
Recherche betreiben, trägt zum 
Erfolg bei. Nicht zu vergessen ist 
auch die hochwertige Aufma-
chung  und das professionelle 
Layout unserer Schülerzeitung.

Was hat dich persönlich dazu 
bewogen, dort mitzuarbeiten?

Ich interessierte mich anfangs 
für den Ablauf hinter den 
Kulissen einer Schülerzeitung 
und wollte selbst sehen, wie 
dort gearbeitet wird. Der Reiz, 
einen Artikel von der Recherche 
bis zum Layout selbst mit zu ge-
stalten und das fertige Ergebnis 
dann in den Händen zu halten, 
war von Anfang an sehr groß. 
Natürlich war  der große Erfolg, 
den unser „Innfloh“ schon bei 
vielen Wettbewerben eingefah-
ren hat,  auch ein Grund für 
mich, mitarbeiten zu wollen.

Hattet ihr im Innfloh schon einmal ein echtes 
„Aufreger-Thema“, über das eure Schule dann 
wochenlang diskutiert hat?

Ein richtiges „Aufreger-Thema“ hatten 
wir noch nicht. Aber sehr beliebt sind die 

Sophie Heiß (14) besucht 
die 9. Jahrgangsstufe am 
Ruperti-Gymnasium 
Mühldorf am Inn. Sie ist 
Mitglied der Chefredak­
tion der Schülerzeitung 
„Innfloh“.

Eine Schülerin

Lehrer-Fotostrecken  bei den Schülern. Es sind 
die Seiten, die meist zuerst aufgeschlagen werden, 
um zu sehen, was die Lehrer wieder alles mit sich 
haben machen lassen. Auch „das perfekte Lehrer-
Dinner“ erfreut sich großer Beliebtheit, weil man 
als Schüler einen kleinen Einblick in das Privatle-
ben von Lehrkräften bekommt und die „Testschü-

ler“ am eigenen Leib erfahren, 
ob diese auch am Herd eine gute 
Figur machen.

Welchen Star würdest du 
gerne einmal interviewen und 
warum?

Für den Innfloh würde ich 
eine Person des öffentlichen 
Lebens wie unsere Bundeskanz-
lerin  auswählen. Ich fände es 
spannend zu sehen, wie eine 
solch mächtige Person sich im 
persönlichen Gespräch gibt, wie 
sie sich selbst sieht. Aber auch 
ganz einfache Fragen zu ihrer 
eigenen Schulzeit, Lieblings-
fächern und ihrem Verhältnis 
zu den Lehrern würden mich 
interessieren.

Kannst du dir vorstellen, spä-
ter auch beruflich als Journa-
listin zu arbeiten? 

Im Moment bin ich mir noch nicht ganz sicher, 
in welche Richtung es einmal gehen soll. 
Sowohl Architektur als auch der Journalismus 
interessieren mich sehr. Aber vielleicht gibt es 
da auch Möglichkeiten, beides miteinander zu 
verbinden. 

D i e  S c h ü l e r z e i t u n g  d e s  R G M

Zeig uns...

Ausgabe 1/2012
3.50 €

„Der Reiz, einen Artikel 
von der Recherche bis 

zum Layout selbst mit zu 
gestalten, war von An­

fang an sehr groß“
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Erlangen

Alzenau

Oberbayern: Gemeindebibliothek Neufahrn: „Bücher­
schiff“, Podcast- und Comic-Workshop, Kindertheater, Biblio­
theksführerschein und viele weitere Aktionen

Nieder-
bayern: 

Stadtbibliothek 
Straubing: Kinder­

bibliothek im Stil einer 
mittelalterlichen Stadt, 
Jugendbibliothek  
BlueOrange 

Mittelfranken:  
Stadtbibliothek Erlangen: 
Jugendbereich mit Dachterrasse, 
Bibliothekscafé  und auch sonn­
tags geöffneter Innenhof, Malen, 
Basteln und Vorlesen für Kinder

Schwaben: Stadtbibliothek 
Donauwörth: Jugendbibliothek 
mit Wohlfühl-Ambiente, Anord­
nung der Medien nach Interes­
sen- und Themenkreisen

Oberpfalz: Stadtbibliothek 
Neumarkt: Regelmäßige Vorlesestun­
den, „Geschichtenwelten“ für Kinder, 

Veranstaltungen besonders auch für 
Grundschulkinder mit „Schlau­

meier: Spaß und Spannung“

Oberfranken: Stadtbibliothek Bayreuth: 
Attraktiver „Freestyle“ -Bereich für Jugendliche, 
Kinderabteilung mit Zirkusmanege und Kreativ­

werkstatt, von Menschen mit Handicap 
betriebenes Café mit Dachterrasse

Unterfranken:  
Stadtbibliothek Alzenau:  
Bei Vorlesestunden, 
Spieletagen und im Leseclub 
die Faszination von 
Literatur erleben, 
Gewinner des 
Kinderbiblio­
thekspreises 2013 

Weitere  
Bibliotheken:
www.oebib.de/ 
Bibliotheksportraets. 
759.0.html

Bayreuth

Neumarkt

Straubing

Neufahrn

Donauwörth

Wer kennt sie nicht, die langen, grauen Nov
embertage, an denen es draußen nass, kalt 

und ungemütlich ist. Solche Tage sind für Kin-
der und Eltern wie geschaffen, um es sich mit 
einer dampfenden Tasse Tee und einem guten 
Buch auf dem Sofa gemütlich zu machen. „Le-
sen ist eine Basiskompetenz für den Erwerb von 
Wissen, für einen erfolgreichen Bildungsweg 

und für die Teilnahme am gesellschaftlichen und 
kulturellen Leben“, erklärt Staatssekretär Bernd 
Sibler, der auch Vorsitzender des Bayerischen 
Bibliotheksverbands ist. 

Für alle, die noch Lesefutter benötigen, stellt 
Schule & Wir öffentliche Bibliotheken in ganz 
Bayern vor, die ein besonderes Angebot für Kinder 
und Jugendliche bereithalten.

Bibliotheken entdecken!
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Empfehlungen < Lesen! Hören! Sehen! 

Weitere  
Buchtipps
bei „Unsere  
Besten“ unter
www.leseforum.
bayern.de

Die Physik der Zukunft:  
Unser Leben in 100 Jahren 

Werden wir schon bald das 
Internet auf Miniaturbild-
schirmen in Kontaktlinsen 
permanent verfügbar haben? 
Wann gibt es das erste Fu-
sionskraftwerk? Der Autor 
Kaku ist einer der Väter der 
Stringtheorie und zählt zu 
den berühmtesten Physikern 
der Welt. Er bietet einen gut 

verständlichen und unterhaltsamen Überblick 
zu den technischen Fortschritten der nächsten 
100 Jahre. 

Geschichten von Rittern 
und Helden

Karlheinz Koinegg,  
Annelie Knoblauch,  
Ab 10 Jahren,  
Der Hörverlag,  
7 CDs, 24,99 €

Die Abenteuer der berühm-
testen Ritter zum Hören. 
Prominente Sprecher sitzen an 
der legendären Tafelrunde von 
König Artus und lassen ein 
monumentales Epos mit mitrei-
ßender Musik entstehen. Zwei 
Hörspielinszenierungen und 
eine Lesung mit Musik bieten 
wunderbare Unterhaltung:

ii „König Artus und die Ritter 
der Tafelrunde“  
mit Michael Habeck,  
Anna Thalbach, Konstantin 
Graudus, Gottfried John und 
Jens Wawrczeck.

 
ii „Die unglaublichen Abenteuer 
des Ritters Parzival“ mit 
Christoph Eichhorn, Ralf 
Wolter und Peer Augustinski.

ii „Siegfried, der Drachentöter“, 
gelesen von Oliver Mallison

Helikopter-Eltern – Schluss mit  
Förderwahn und Verwöhnung

Josef Kraus, 
Für Eltern, Rowohlt Verlag, 18,95 €

Der Begriff stammt aus den USA: Helikopter-
Eltern reißen die Lufthoheit über das Kind an 

sich und steuern es zwanghaft um alles herum, wollen ihre Kleinen 
zu einem Gesamtkunstwerk formen. Josef Kraus, Schulleiter  des 
Maximilian-von-Montgelas-Gymnasiums in Vilsbiburg, beschäf-
tigt sich mit den Auswirkungen dieser Eltern-Hyperaktivität auf 
unser Bildungssystem. Er fordert eine Abkehr von der Abitur-Voll-
kasko-Schule. Statt der Überbehütung sollten Eltern ihre Kinder 
durch das eigene Vorbild zum Lesen oder zum Sport ermuntern. 
Nur Selbstständigkeit macht fit fürs Leben. Zum Nachdenken, aber 
auch Schmunzeln.

Michio Kaku, 
Ab 16 Jahren, 
Rowohlt Verlag, 
12,99 €

Abgehauen

Die Geschichte einer Flucht. 1989 
in der DDR: Die rebellische Gon-
zo soll zu einer "sozialistischen 
Persönlichkeit" umerzogen wer-
den. Hilflos ist sie den Methoden 
der Erzieher ausgeliefert. Ihr ge-
lingt die Flucht. Sie will endlich 
frei sein. Sie trifft René, der in 
den Westen abhauen will. Ge-
meinsam schaffen sie es über die 
grüne Grenze bis in die Prager 
Botschaft. Berührender Roman 

Grit Poppe, 
Ab 14 Jahren,  
Dressler Verlag,  
9,95 €

über ein besonders dunkles Kapi-
tel der DDR. Die Geschichte ba-
siert auf Zeitzeugen-Interviews.
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Welche Note würden Sie heute Ihrer alten Schule geben? 
Nur eine Vier, weil mein altes Gymnasium in NRW 
immer noch seinen in der Nazi-Zeit ausgewählten 
und heute untragbaren Namen trägt, den die 
Mehrheit der Schüler und Lehrer ablegen wollte. 
Was war das schönste Schulerlebnis? 
Als ich für die Schülerzeitung Rudi Carrell 
interviewen durfte.
Ich mochte überhaupt nicht…
Turntag, Bundesjugendspiele.
In der Schule war Harry Luck…
nicht immer im Mittelpunkt des Geschehens.
Was war der beste Schulstreich? 
Es wurde vor dem Haupteingang, wo das Überqueren 
der Straße eigentlich verboten war, ein Zebrastreifen 
auf die Fahrbahn gemalt.
Meine Lieblingsfächer waren… 
Deutsch und Literatur.
Warum? 
Weil es mit Lesen und Schreiben zu tun hatte.
Haben Sie auch mal geschummelt? 
In Notwehrsituationen, ja.
Mit 16 hat Harry Luck davon geträumt,... 
endlich 18 zu werden.
Meine Eltern durften nicht wissen, dass... 
Meine Mutter könnte diesen Fragebogen lesen! 
Wem würden Sie für Ihre Ausbildung einen Orden verleihen? 
Meinem Deutschlehrer Herrn Strote, der mich absolut sattelfest gemacht hat
in Grammatik und Zeichensetzung und dessen Merksätze ich heute noch im
Ohr habe.
Was würden Sie rückblickend anders machen? 
Ich würde nicht Latein als Fremdsprache wählen, weil es 
a) so wenige Menschen gibt, die ich mit meinem Latinum beeindrucken kann, und 
b) ich heute weiß, dass ich nicht Pfarrer geworden bin.
Verraten Sie Ihren Noten-Durchschnitt im Abschluss-Zeugnis? 
1,7
Was soll Bildung heute leisten? 
Lesen, Schreiben, Rechnen für den Alltagsgebrauch ist schon eine Mindest-
anforderung, die oft nicht mehr selbstverständlich ist. Hinzu kommt der ver-
antwortungsbewusste Umgang mit den neuen Medien und der Informationsflut,
was zu einer immer größeren Herausforderung wird.

Harry Luck
Fragebogen

Harry Luck ist Buchautor und 
Pressesprecher des Erzbis-
tums Bamberg. Der 41-Jährige 
besuchte in Remscheid (NRW)
die Katholische Grundschule 
Menninghausen und das Ernst-
Moritz-Arndt-Gymnasium. 
Studiert hat der Journalist in 
München an der Hochschule 
für Politik. Bekannt wurde 
Luck durch seine bayerischen 
Politkrimis und seine humor-
vollen Sachbücher.
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